TR 


Breslauer 


Borto , Sgr. Inſertions gebühr für den Raum einer 


5 Ubonnementspreit in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
2 Zbtr, 11½ S 
fünftbelligen Zeile in Betiiſchrift 1½ Sar 
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eg Herrenftrafe Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Bofl- 


alten Beffellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erfcheint. 


Nr. 509. Mittag Ausgabe. 


Vierundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Sonnabend, den 31. Oktober 1863. 


Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement wie geſagt, hat fie unleugbar, aber zu den Anſtrengungen und zu dem] Kann Frankreich, das hierdurch die endliche Unterdrückung des polni⸗ 


für die Monate November und Dezember ergebenft ein. 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum beträgt in 
Breslau 1 Thlr. 10 Sgr., auswärts inclufive des Porto— 
zuſchlags 1 Thlr. 21% Sgr. 

Da die koͤnigl. Poſt⸗Expeditionen nur auf vollftändige 
Quartale Beſtellungen ausführen, fo erſuchen wir Diejeni⸗ 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag von 1 Thaler 21% Sgr. direct und frauen! 
an uns einzuſenden, wogegen wir die gewünſchten Exem⸗ 
plare pünktlichſt der betreffenden Poſtanſtalt zur Abholung 
überweiſen werden. | 

Breslau, den 27. Oktober 1863. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf meine Bekanntmachung vom 26. d. Mts. bringe 
ich hierdurch ferner zur öffentlichen Kenntniß, daß der am Sonntag, 
den 1. November d. J., vor Eröffnung des ſchleſiſchen Provinzial⸗ 
Landtages zu begehende feierliche Gottesdienſt Früh 9 Uhr in der evan⸗ 
geliſchen Haupt⸗ und Pfarrkirche St. Eliſabet und in der katholiſchen 
Pfarrkirche St. Adalbert hierſelbſt abgehalten werden wird. 

Bredlau, den 30. Oktober 1863. 

Der königliche Landtags⸗Commiſſarius, Wirkliche Geheime Rath und 
Ober⸗Präſident v. Schleinitz. 


Telegrapbifche Courſe und Börfen- Nachrichten. | 

Berliner Börſe vom 30. Okt., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
28 Minuten.) Staatsſchuldſcheine 89%. Prämien⸗Anleihe 122 B. Neueſte 
Anleihe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 102% B. Oberſchleſiſche Litt. A. 154%. 
Oberſchleſ. Litt. B. 140%, Freiburger 134%. Wilhelmsbahn 57. Neiſſe⸗ 
Brieger 87. Tarnowitzer 59%. ien 2 Monate 88%, Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 81%. Oeſterr. National⸗Anleihe 72. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 85%. 
Oeſterr. Banknoten 89%. Darmſtädter 914. Köln⸗Minden 178. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 61% B. Mainz⸗Ludwigshafen 126%. Italieniſche An⸗ 


leihe 71. Genfer Credit⸗Aktien 54%. Neue Ruſſen 39%. Commandit⸗ 
Antbeile 99%. Ruſſ. Banknoten 94 4, Hamburg 2 Monat —. London 
3 Monat —. Paris 2 Monat —. Behauptet 


ien, 30. Okt. Mittags 12½ Uhr. Credit⸗Aktien 185, 60. National⸗ 
Anleihe 81, 30. London 112, —. 

Berlin, 30. Okt. Roggen: niedriger. Okt. 34. Okt.⸗Nov. 34 74, Nov. 
Dezbr. 34%, Frühjahr 36, — Spiritus: niedriger. Okt. 14%, Okt.⸗Nov. 
14%, Nop.⸗Dezbr. 14Y,,, Frühjahr 14%. — Rüböl: matt. Okt. 11 , 
Früſahr 114%. 


Das Reſultat der Wahlen. 

Die Wahlen ſind beendet und das Reſultat läßt ſich klar über⸗ 
ſehen. Neun und dreißig Conſervative — mehr nimmt das mini⸗ 
ſterielle Organ, die „Nordd. A. 3.“ ſelbſt nicht an; zu dieſem Con⸗ 
tingent hat Schleſien nicht weniger als 22, alſo die Majorität gelie⸗ 
fert; auf alle übrigen Provinzen der Monarchie kommen mithin nur 
ſiebzehn; die wenigſten haben Rheinprovinz und Weſtfalen gewählt. 
Machen wir Schlüſſe aus dieſen Zahlen, ſo würde unſere Provinz das 
Eldorado der conſervativen Partei ſein; nach den Wahlen zu urtheilen, 
ſo wäre ein Dritttheil der Provinz mit den Maßnahmen des Miniſte⸗ 
riums Bismarck, mit der Militärreorganiſation, mit der Behand⸗ 


lung des Budgets, mit der Preßverordnung vom 1. Juni u. ſ. w. 


einverſtanden. Einen entſchiedenen Proteſt hat dagegen die Hauptſtadt 
Breslau erhoben, denn es giebt nur wenige Kreiſe in der Monarchie, 
in denen fo eclatante Maſoritäten — 432 gegen 61 — ſich zu Gun⸗ 
ſten der liberalen Partei ausſprachen. 

Zu dieſen 39 Conſervativen treten einige 30 Clericale, ſo daß das 
Miniſterium in vielen Fragen auf einige ſiebzig Stimmen rechnen 
kann; wir ſagen in vielen Fragen, nicht in allen, denn beiſpiels⸗ 
weife in den Fragen der Militärreorganiſation und der Preſſe trennen 
ſich die Meinungen vieler Clericalen, insbeſondere der rheiniſchen, von 


den Anſichten der abſoluten Anhänger des Miniſteriums. 


Gewonnen hat die confervative Partei nicht nur in der Zahl, ſonderu 
auch darin, daß ſie bis auf Gerlach ihre Häupter in das Abgeord⸗ 
netenhaus gebracht hat, und da Blankenburg zweimal gewählt iſt, 


ſo dürfte auch Gerlach noch nachrücken. Gerlach, Wagener, Blankenburg — 


zu ihnen tritt aus Weſtpreußen Wantrup, aus feinen eigentümlichen Wahl⸗ 
reden hinlänglich bekannt, und aus Schleſien Miſchke⸗Collandez es wird 
an erheiternden Intermezzo's im Ernſte der Debatte ſicher nicht fehlen. 
Von den Miniſtern iſt nur der Kriegsminiſter v. Roon, ebenfalls in 
Schleſten, gewählt; wir bedauern aufrichtig, daß nicht auch andere con: 
ſervative Kreiſe ſich bewogen gefühlt haben, ihre Wahl auf die übrigen 
Miniſter zu lenken; wenigſtens wäre dadurch der leidige Streit über das 
Verhältniß der Minifter-Abgeordneten zum Präſidenten des Hauſes am 
leichteſten geſchlichtet worden. Auch abgeſehen davon hätte es ſich über: 
haupt für die conſervative Partei geziemt, da wo ſie im Siege war, 
vor Allem die Miniſter zu wählen. 

Die Fortſchrittspartei hat numeriſch nicht einen Platz verloren, eben 
ſo wenig die Partei des linken Centrums, auch ſind alle Führer beider 
Parteien wiedergewählt und als neue zu den früheren hinzugetreten: 
die in den Jahren 1848 und 1849 viel genannten: Jacoby, 
Temme und Jung. Als Doppelwahlen ſind vier zu regiſtriren: 
Waldeck, Schulze⸗Delitzſch, Forckenbeck und Prof. Möller. 

Die Verluſte treffen allein die Altliberalen; fie haben Vincke (Frhr. 
Georg), Saucken⸗Julienfelde, Kühne, Auerswald, Patow, 
Röpell (Oels), Sänger, Fubel verloren; fo daß jetzt Schwerin, 
e, Simſon, Ammon, Lette und Schubert die Spitze 

ilden. 

Die Polen werden wieder einige zwanzig Köpfe bilden; mehrere 
der Gewählten find wegen Hochverraths in Unterfuhung und befinden 
ſich theils im Gefängniß, theils auf der Flucht. 

Alles in Allem — kann das Miniſterium, wenn ſich die Clerica⸗ 
len mit den Conſervativen einigen, auf 70 und in einzelnen Fragen 
nur auf 40 Stimmen rechnen; es ſtehen alſo theils 280 gegen 70, 
theils 310 gegen 40 Stimmen. Das iſt das allgemeine Refultat. 

Wenn man erwägt, was von Seiten der Behörden und der con⸗ 
ſervativen Partei geſchehen iſt und geſchehen konnte, und was ande⸗ 
rerſeits von der liberalen Partei nicht geſchehen iſt und nicht geſchehen 
konnte, fo wird man einräumen, daß, fofern die Conſervativen mit dieſem 
Reſultate zufrieden ſind, ja zum Theil über deſſelbe frohlocken, in der That 
nicht viel dazu gehört, um dieſe Partei zufrieden zu ſtellen. Gewonnen, 
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Arſenal ihrer Mittel ſteht der Gewinn auch nicht in einem annähern⸗ 
den Verhältniſſe. Die Partei rechnet auf die Zukunft; haben wir — 
ſagt ſie — jetzt beinahe dreißig gewonnen, ſo werden wir das nächſte⸗ 
mal fünfzig u. ſ. w. gewinnen, bis wir endlich zur Majorität gelangen. 
Das Rechnenexempel könnte einestheils ſehr leicht täuſchen, und andern⸗ 
theils nehmen ſich fortwährend auf einander folgende Auflöſungen auf 
dem Papiere beſſer aus als in der Wirklichkeit. 

Die Wahlbetheiligung iſt im Allgemeinen lebhafter und reger ge⸗ 
weſen als früher; demungeachtet ſind nach den Organen der conſerva⸗ 
tiven Partei auch dieſe Wahlen noch nicht der wahre Ausdruck der Ge⸗ 
ſinnungen des Volkes. Natürlich nicht und überhaupt ſo lange nicht, 
bis die conſervative Partei die Majorität erlangt hat; dann aber wer: 
den die Wahlen, ſelbſt wenn die Betheiligung eine geringere ſein ſollte, 
der reinſte und klarſte Ausdruck der Volksmeinung ſein. Das ſind wir 
gewohnt. Es iſt derſelbe Fall wie mil dem Wahlgeſetze. So lange 
die conſervative Partei die Majorität hatte, war das Wahlgeſetz gut; 
erſt ſeitdem ſie in der Minorität iſt, verlangt ſie eine Aenderung des 
Wahlgeſetzes. 

Die Seſſion — darüber täuſcht ſich wohl Niemand — wird nicht 
lange währen, aber immerhin wird ſie intereſſant werden; der Stoff 
für die Debatten iſt außerordentlich reichhaltig. In Bezug auf die Lö⸗ 
jung des Conflicts ſtehen wir noch vollſtändig auf dem alten Flecke; 
auch nicht Einen Schritt haben uns die Wahlen vorwärts ge⸗ 
bracht. Denn ob 11 oder 40 oder 70 oder 100 Abgeordnete auf 
Seiten des Miniſteriums ſtehen, bleibt ſich ganz gleich; ſo lange das 
Miniſterium nicht die Majorität hat, bleiben die ſchwebenden Fragen 
ungelöft. 

Rn ei 
Breußen 

Berlin, 23. Okt. [Oeſterreichs Vergangenheit und 
Gegenwart in der polniſchen Frage.] Zu Anfang der polni⸗ 
ſchen Inſurrection war die politiſche Situation Oeſterreichs ſcheinbar 
eine glänzende; jetzt haben es die Staatsmänner Rechberg⸗Schmerling 
dahin gebracht, daß auch dieſer Schein völlig dahin iſt. Im Frühjahr 
dieſes Jahres hatte der politiſche Tagesſtandpunkt des Kaiſerſtaates ſogar 
etwas Imponirendes, das ſeinen Eindruck nicht nur auf die öffentliche 
Meinung, ſondern auch auf die Cabinette der andern Großſtaaten nicht 
verfehlte. Im Innern ſchwiegen die ſlaviſchen Völker, während das 
deutſche Element völlig befriedigt ſchien. Als plötzlich der polniſche 
Aufſtand ausbrach, lag es in der Hand Oeſterreichs, einen weſentlichen 
Einfluß auf die Entſcheidung über das Schickſal deſſelben zu üben — 
und es ſchien ganz, als wolle es denſelben in einem neuen Geiſte be⸗ 
nutzen. Die anfänglich ſehr auffällige Begünſtigung des Aufſtandes 
durch die öſterreichiſchen Staatsmänner iſolirte Preußen in feinen Gegen⸗ 
beſtrebungen und brachte Rußland wirkliche Gefahr für die Erhaltung 
des polniſchen Beſitzes. Frankreich war über dieſe Haltung Oeſterreichs 
ſo entzückt, dieſelbe ſchien die ſeit Jahren angelegten Beſtrebungen für 
eine Entente der Erfüllung zuzuführen, daß es nicht anders konnte, 
als von nun an das öſterreichiſche Cabinet erſt recht zu hätſcheln, es 
nicht mit ſchroffen Forderungen zu beſtürmen, ſondern es durch ſeine 
Freundſchaft empfinden zu laſſen, wie wohlthätig dieſelbe auf Oeſter⸗ 
reichs europäiſche Machtſtellung und auf die Gunſt der öffentlichen 
Meinung zurückwirke. Rußland und Preußen waren überraſcht und 
mußten ſchweigen. Rußland war dabei noch ſo wenig gerüſtet, es hatte 
eben die Hand Preußens halb von ſich gewieſen, daß es nicht anders 
konnte, als höchſt ſchüchtern dem erſten Anſtürmen der Weſtmächte und 
Oeſterreichs zu begegnen. Hier lag der Höhepunkt der öſterreichiſchen 
Situalion. Auf dieſer Höhe mußte entweder derſelben angemeſſen ge⸗ 
handelt oder wieder bergab geſchritten werden. Durch die Begünſtigung 
der Polen ſagte Oeſterreich der alten Politik ein Valet. Wollte es 
nicht mehr gegen ſie ſein, ſo mußte es für dieſelben han⸗ 
deln, wenn es klug und gerecht ſein wollte, — handelte es nicht, ſo 
täuſchte es nur und mußte ſich zuletzt ſelbſt ſchwächen. Es lag damals 
unendlich viel in der Hand Oeſterreichs. Ein energiſcher Wille, ein 
feſter Entſchluß über die polniſche Frage zu entſcheiden, hätte Frankreich 
an ſeine Seite, aber nicht dominirend, geführt. Dem ungerüſteten 
Rußland gegenüber wäre damals ein Compromiß für das polniſche 
Königreich vielleicht ohne Schwerdtſchlag durch ein einfaches Ziehen dej- 
ſelben zu erreichen geweſen. Oeſterreich wäre der mächtige Vermittler 
zwiſchen den öſtlichen und weſtlichen Intereſſen in der polniſchen Frage 
geworden. Ein ſolcher Compromiß wäre jetzt nur durch einen gewal⸗ 
tiger Krieg zu erreichen und liegt gänzlich außer dem Machtbereich 
Oeſterreichs. Wenn wir nun fragen: warum handelte Oeſterreich damals 
nicht? ſo iſt die Antwort: Es fehlte ihm die innere Stärke dazu, 
es fühlte ſelbſt, daß der Glanz mehr Schein als Wahrheit ſei. Wir 
meinen hiermit nicht etwa blos die ſchwachen Finanzen, ſondern den 
Mangel an Aufrichtigkeit im ganzen Syſteme, den Man⸗ 
gel des feſten Glaubens und der inneren Begeiſterung für 
die neuen Ideen. Darum konnte Oeſterreich damals nicht handeln. 
Die nächſte Folge war eine etwas ſtraffere Behandlung der Polen ſelbſt, 
ohne jedoch in der großen Politik eine Schwenkung gegen ſie zu machen. 
Hieran knüpfte ſich in logiſcher Folge die Hoffnung Rußlands und 
Preußens, den Kaiſerſtaat doch auf ihre Seite zurück zu erhalten; 
Preußen ſpeciell hoffte, mit ihm vereint zwiſchen Frankreich und Ruß: 
land zu vermitteln. Auch dieſes ſchlug fehl, weil Oeſterreich ſich ſonnig 
wiegte im Nichtsthun unter den Fittichen Frankreichs; Rußland aber 
rüſtete immer weiter und erkannte unterdeß klar, daß Oeſterreich für 
die Polen das Schwerdt nicht ziehen werde. Darum bot es noch ein⸗ 
mal bei ſeiner erſten energiſchen Abweiſung der weſtmächtlichen Forde⸗ 
rungen die Hand, die aber Oeſterreich in ſeiner behaglichen Poſition 
emphatiſch von ſich wies. Trotzdem blieb dieſelbe noch immer als 
ſolche beſtehen, denn Rußland mußte vor Allem noch weiter rüſten und 
Preußen hoffte noch immer auf eine Einigung auch mit Oeſterreich 
in der ſchwebenden Frage, ſobald es vermittelnd in derſelben auf⸗ 
trete. Da geht die Verblendung in Wien zu dem Reform⸗Akte über 
und der ſo lange erhaltene Nimbus fällt ſchrittweiſe, aber ſicher, immer 
tiefer herab. Der Zorn Preußens ſindet ſich jetzt endlich mit dem 
lang verhehlten Rußlands zuſammen; wer möchte zweifeln, daß 
Verabredungen der Cabinette beider Staaten gegen 
Oeſterreich in Folge deſſen entſtanden ſind? 200,000 Mann 
Ruſſen im Königreiche Polen drücken den Aufſtand nieder; die Politik 
Oeſterreichs hat jetzt ſchon die Anſammlung fo maſſenhafter ruſſiſcher 
Kräfte im Königreiche zu Wege gebracht, die andern Falls vielleicht 
noch bis zum Ausbruche eines Krieges zurückgehalten worden wären. 


ſchen Aufſtandes in Rußland als ein vielleicht bald eintretendes Ereig⸗ 
niß befürchten muß, dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaate Dank dafür wiſſen?) 
Jetzt mochte Napoleon im Stande fein, ſeinem Grolle gegen Oeſter⸗ 
reich Luft zu machen, wenn es dabei bleiben wolle, für Polen zu ſprechen, 
aber nichts zu thun. 

[Dr. Schneider in Brieg.] Als geſtern in der Wahlmänner⸗ 
Verſammlung des erſten Bezirks die Nachricht von der Abſetzung des 
Gymnaſtallehrers Dr. Schneider in Brieg, über welche bereits berichtet 
iſt, bekannt wurde, erbot ſich ſofort ein Mitglied der Fortſchrittspartei, 
denſelben als Hauslehrer mit einem Jahresgehalt von 500 Thalern 
anzuſtellen. — So erfreulich dies iſt, kann doch gehofft werden, daß 
Herr Schneider, deſſen Lehrtalent als ein ſehr hervorragendes bezeichnet 
wird, bald eine Stellung erhält, in welcher er im Stande wäre, ſeine 
Kenntniſſe in weitern Kreiſen zu verwerthen. 

Stettin, 28. Oktober. [Wablſcenen.] Aus der Umgegend 
Stettins fuhr heute auf einem mit Flaggen reich geſchmückten Dampf⸗ 
boote eine große Zahl Wahlmänner nach Greifenhagen, wo bei der 
Ankunft unter freudigem Empfange der Bevölkerung und anderer zum 
Wahlkorper gehörigen liberalen Wahlmänner, der Zug mit einer deut⸗ 
ſchen und preußiſchen Fahne unter Muſik der Knapp'ſchen Kapelle nach 
dem Blaſchkeſchen Gaſthofe zog, wo eine Vorverſammlung gehalten 
wurde. Ein Wahlmann, ein Zimmermeiſter aus Neuenkirchen, war 
am Morgen unverfihert abgebrannt, hatte Brandwunden an der 
Stirne und am Arme davongetragen, trotzdem war er erſchienen, um 
ſeine Stimme für die liberalen Kandidaten abzugeben. Der ganze 
Wahlakt zeigte das klarſte Verſtändniß über die gegenwärtige Lage 
unſeres Vaterlandes. Zum Schluſſe wurde ein Hoch auf das Vater⸗ 
land und den mit großer Unparteilichkeit feine Pflichten als Wahl⸗ 
Kommiſſarius erfüllenden Landrath a. D. Kammerherrn v. Ramin 
ausgebracht. Die Rückfahrt der Wahlmänner war eine ſehr heitere 
und erinnert lebhaft an die vorjährige Maiwahl. 

* Bielefeld, 29. Okt. [Das Wahler gebniß! wurde hier 
durch Böllerſchüſſe und in Herford durch Aushängen ſchwarz⸗roth⸗gol⸗ 
dener Fahnen gefeiert. 


Deutſchland. 

Frankfurt, 28. Okt. [Die großdeutſche Verſammlung! 
begann hier heute Morgen gegen 11 Uhr. Der untere Saalraum iſt 
ſo ziemlich gefüllt — es ſind gegen 350—400 Mitglieder — die Logen 
gering, die Gallerien faſt gar nicht beſetzt. Herr v. Lerchenfeld heißt 
die Anweſenden im Namen des großdeutſchen Reformvereins willkommen 
und um ſo freudiger willkommen, da er ſagen koͤnne, daß das Gefühl 
des Selbſtbewußtſeins im deutſchen Volke in einer nie geahnten Stärke 
wieder erwacht ſei. Redner kommt ſodann auf den Nationalverein zu 
ſprechen, deſſen Politik er die Politik der Verzweiflung nennt. Oeſter⸗ 
reich aus Deutſchland herausſtoßen hieße einer tauſendjährigen Erinne⸗ 
rung ins Geſicht ſchlagen, es aber hinauswerfen ſei Niemand im 
Stande, dagegen würde ſich jedes deutſche Herz empören. Das von 
der großdeutſchen Reformpartei früher angeſtrebte Delegirtenproject fei 


zwar gefallen, an ſeine Stelle ſei aber die Bundesreformacte getreten, 


und dieſe ſei ein Geſchenk der Fürſten, welches, wenn vor zehn Jahren 
angeboten, mit offenen Händen und dankerfüllt angenommen worden 
wäre. Die Deutſchen mäfelten und tadelten aber auch an dem Beſten, 
wenn es ihnen geſchenkt werde. Nicht die preußiſche Regierung ſei es, 
welche der Einigung Deutſchlands entgegen ſei, ſondern der größte Theil 
des preußiſchen Volkes, der jetzt der Regierung gegenüberſtehe, und mit 
deſſen Einheit es nicht ſo weit her ſei. Der großdeutſche Reformverein 
liebe Preußen, da er, wie er ſich Deutſchland nicht ohne Oeſterreich, ſo 
auch nicht ohne Preußen denken könne. Auf welchem Wege eine Eini⸗ 
gung Deutſchlands zu ermöglichen ſei, das ſei der Gegenſtand des vom 
Ausſchuß empfohlenen Programms. Nachdem Herr v. Lerchenfeld von 
der Verſammlung als Präſident durch Acclamation ernannt worden, 
bezeichnet er die Herren Obergerichts-Präſident Wille aus Stuttgart 
und Herrn v. Varnbühler aus Eßlingen als Vicepräſidenten und die 


Herren Dahmen, Frommann, Paſſavant, Pölzel und Roſenauer als 


Secretäre. Frhr. v. Wydenbrugk aus München begründet ſodann das 
folgende von dem Ausſchuß aufgeſtellte Programm: 

J. Die Verſammlung erkennt in der Berufung und dem Zuſammentritt 
des deutſchen Fürſtentages, woraus die Reformacte hervorgegangen, eine 
patriotiſche That. x a 

II. Die Verſammlung erkennt nämlich in der Reformacte eine geeignete 
Grundlage für die Entwickelung der Verfaſſung Deutſchlands zu feſterer 
Einheit und größerer Freiheit, und ſpricht ſich für deren Annahme aus. 

III. Die Verſammlung hofft, daß alle Regierungen und Landesvertre⸗ 
tungen, welche bei dem Abſchluſſe der Bundesreform für das geſammte 
Deutſchland mitzuwirken haben, der Folgen eingedenk ſein werden, welche 
eintreten müſſen, wenn ſie die Zustimmung zu der Reformacte entweder ver⸗ 
ſagen oder an unzuläſſige Bedingungen knüpfen. 

IV. Die Verſammlung billigt, daß zur Herſtellung der noch fehlenden 
Einigkeit jedes mit dem Grundgedanken der Reformacte vereinbare Ent⸗ 
gegenkommen ſtattfin de, ſie empfiehlt aber, daß auch bei noch nicht gelöſtem 
Gegenſatze die Durchfü hrung der Reformacte innerhalb der Grenzen des be⸗ 
ſtehenden Rechts, namentlich durch baldige Berufung der Abgeordneten der 
geeinigten Staaten gefördert werde. 

Inſofern eine Reviſion der Reformacte eintreten ſollte, empfiehlt die Ver: 
fammlung dringend folgende Verbeſſerungen: 1) Die Wiederherſtellung des 
Art. 14 der ie (Feſtſtellung des Bundes⸗Finanzhaushalts) in ſeiner 
daß de den aſſung. 2) Die Wiederannahme des Grundſatzes (Art, 11), 
daß bei Abänderungen der Bundesverfaſſung und Zuſätzen zu derſelben 
17 Stimmen unter 21 genügen. 3) Feſtſetzung einer zweijährigen Periode 
für die regelmäßigen Verſammlungen der Bundes⸗Abgeordneten anſtatt einer 
dreijährigen. 4) Die Aufnahme einer Beſtimmung, wodurch die regelmäßige 
Feet der Verſammlung der Bundesabgeordneten auch in dem Falle der 
Auflöſung derſelben geſichert wird, namentlich durch Feſtſtellung des Grund⸗ 
ſatzes, daß die Neuwahlen binnen beſtimmter Zeit vorzunehmen ſind. 

In ſeiner Rede kommen meiſt nur allbekannte Empfehlungen der 
Reformacte, Verdammungsurtheile Preußens und der nationalen Partei 
und an dem Redner gewohnte Spitzfindigkeiten vor. Außer dem vom 
Ausſchuß empfohlenen Programm ſind noch folgende Anträge einge⸗ 
gangen: 1) von Dr. Krauß aus Bensheim, betreffend eine mögliche 
Einigung Geſammt⸗Deutſchlands auf Grund des vorliegenden Reichs⸗ 
verfaſſungs⸗Entwurfs; 2) vom Frhrn. v. Künßberg, dahin gehend: 
wenn die Durchführung des Delegirtenprojects nicht möglich, die Ber 
rufung eines Parlaments aus directen Wahlen anzustreben; 3) von 
Dr. Kreutzberg aus Prag, betreffend die wirthſchaftliche Einigung Deutſch⸗ 
lands durch Erweiterung des Zollvereins. a 

Brinz aus Prag: Durch den Fürſtentag ſei der Anfang gemacht, 
die Schulden abzutragen, welche die Fürſten der Nation gegenüber ein⸗ 


*) Nur die galiziſchen Zuſtände gewähren dem Aufſtande noch Hoffnun 
während er in Bus augenblidlich dahin zu ſiechen jcheint, 9 
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(N. St. 3.) 


derungen eines Helden im Roman, als im Drama entſpricht. 


thatſächlich auf einem und demſelben 


Br 


Das Schablonenhafte der Charakterzeichnung jedoch abgerechnet, wird 


gegangen, und darum ſei der Schritt des Kaiſers von ihm und ſeinen 
Geſinnungsgenoſſen mit Freuden begrüßt worden. 

v. Zehmen aus Sachſen: Sachſen habe bei der Rückkehr des Kö⸗ 
nigs vom Fürſtentage hinlänglich ſeine großdeutſche Geſinnung bewie⸗ 
ſen und gezeigt, wie gern es ſeine Selbſtſtändigkeit wahren und nicht 
der Dienſtmann eines anderen werden wolle. In die Erinnerung an 
das fünfzigjährige Gedächtnißfeſt, das man ſo eben gefeiert, miſche ſich 
für Sachſen ſowohl aus der Zeit, die man cben gefeiert, als der für 
Sachſen unglücklichſten, als aus der Jetztzeit, der Zeit der Erinnerung, 
Trübed, denn dieſe Feier ſei in Leipzig zu einer tendenziöſen, zu einem 
Schauſtück des Nationalvereins umgewandelt worden. Preußen ſtelle ſich 
außerhalb des deutſchen Bundes, denn die Politik der freien Hand ſei 
keine Politik für ein Mitglied des deutſchen Bundes. Preußens Vor⸗ 
ſchlag: Zuſammenberufung einer durch direkte Wahlen aus ganz Deutſch⸗ 
land hervorgegangenen Nationalvertretung, ſei zwar eine Phraſe, aber 
ein nach Preußens Vorſchlag gewähltes Parlament würde auch die Ver⸗ 
nichtung der Selbſtſtändigkeit der mittleren und kleineren deutſchen Staa⸗ 
ten ſein. Der Redner empfiehlt ſchließlich das Programm des Aus⸗ 
ſchuſſes zur Annahme. 

Herr v. Wäncher aus Freiburg (Breisgau): Zwiſchen der großdeut⸗ 
ſchen und kleindeutſchen oder vielmehr zwiſchen der deutſchen und preu⸗ 
ßiſchen Partei gebe es keine Verſtändigung mehr, hier gelte es nur: 
Sieg oder Niederlage. Auch ohne Preußen müſſe man darauf hin⸗ 
wirken, eine Union zu gründen. In jeder geſetzlichen und ſittlichen 
Weiſe müſſe danach geſtrebt werden, daß die Reformakte zur Geltung 
komme und der nach dieſer einzuberufende Delegirtentag in Wirkſam⸗ 
keit trete. 

Bärens aus Hannover zeigt an, daß er in Rendsburg geboren ſei, 
jetzt aber in Hannover wohne, und empfiehlt das Programm des Aus⸗ 
ſchuſſes zur Annahme. Der Nationalverein ſei keine preußiſche, ſon⸗ 
dern eine undeutſche Partei, ein franzöſiſches Importgewächs, das zu 
einem neuen Frieden von Baſel führe. Die großdeutſche Partei ſei 
nicht die ultramontane, denn das heiße: die hinter den Bergen, und 
das ſei der Nationalverein, welcher für Garibaldi und die Italiener 
geſchwärmt habe. Man wundere ſich über die gleiche, in den Zeitun⸗ 
gen ausgeſprochene Geſinnung in einem großen Theile von Deutſchland 
und bedenke dabei nicht, daß 2— 300 () Leitartikel oft von zwei Leu⸗ 
ten geſchrieben und dann ſchnell durch Preſſe und Lithographie verviel- 
fältigt würden. Redner ſagt zum Schluſſe, die Annahme der Neform- 
akte ſei die wahre Feſtfeier der Schlacht bei Leipzig. 

Beierhammer aus Ellwangen fordert auf, von der Entſchloſſenheit, 
Entſchiedenheit und dem Zuſammenhalten des Nationalvereins zu ler: 
nen und ſeine Macht nicht zu unterſchätzen. 

Maifeld aus Oberoͤſterreich entſchuldigt die geringe Betheiligung der 
Deutſch⸗Oeſterreicher an dieſer Verſammlung mit der großen Entfernung 
und empfiehlt das Ausſchußprogramm. 

Hr. v. Kerſtorff aus Augsburg will, wie nicht anders zu erwarten 
war, indem er die handelspolitiſche Seite der Frage hervorhebt, han: 
delspolitiſche Verbindung mit Oeſterreich. 

Baurath Bader aus Freiburg: Das conſtituirende Parlament ſei 
die Revolution; darum „nehmt an, was freundlich von den Fürſten 
gegeben iſt, das andere kommt von ſelbſt“. 

Staatsanwalt Stenglein aus Paſſau vertheidigt Baiern gegen den 
Vorwurf des Partikularismus und empfiehlt das Ausſchußprogramm 
zur Annahme. 

Nachdem die einzelnen Paragraphen des Programms von der Ver⸗ 
ſammlung einſtimmig angenommen worden waren, erhielten die ver⸗ 
ſchiedenen Antragſteller zur Begründung der oben erwähnten Anträge 
das Wort. Dr. Krauß zieht den ſeinigen zurück; 
berg wird bei Begründung ſeines Antrages, da er dem Reformverein 
verſchiedeneb Unangenehme ſagt, unter anderem, daß er der Schlepp⸗ 
träger des Partikularismus ſei, mehrfach ſtürmiſch unterbrochen und 
ſein Antrag, da er von Niemand unterſtützt wird, einſtimmig verwor⸗ 
fen, der Antrag des Dr. Kreutzberg aus Prag dagegen nahezu einſtim⸗ 
mig angenommen. Nachdem der Präſident noch die üblichen Dankes⸗ 
worte für die Nachſicht gegen ſeine Leitung und dem Lokalcomite den 
Dank der Verſammlung ausgeſprochen hatte, wurde die Sitzung kurz 
nach 4 Uhr unter einem dreifachen Hoch auf den Präſidenten ge⸗ 
ſchloſſen. (D. A. 3.) 

Karlsruhe, 26. Okt. [Das Geſetzüber Verwaltungs⸗Orga⸗ 
nifation] iſt im Regierungsblatte verkündigt. Die Hauptbehörden find 
folgende: A. Für das ganze Land: 1) Miniſterium des Innern mit Lan⸗ 
des⸗Commiſſaren und Verwaltungshof. B. In den Bezirken: die Be⸗ 
zirksämter, theils allein, theils in Verbindung mit 6—9 von der Kreis⸗ 
Verſammlung gewählten bürgerlichen Bezirksräthen. Die Wahl durch 
die Kreis⸗Verſammlung geſchieht fo, daß dieſelbe durch ganz freie Aus⸗ 
wahl unter den Bezirks⸗Angehörigen, welche das 25. Jahr zurückgelegt 
haben und mindeſtens ein Jahr anfällig find, eine Liſte aufſtellt, welche 
dreimal ſo viel Mitglieder zählt, als Bezirksraͤthe zu ernennen find. 


Theater. — Concert. 
(Donnerſtag, 29. Oktober.) 

„Die Lady in Trauer“ iſt das in Seene geſetzte Schlußkapitel 
eines Romans, wie auch die Figur der „Lady“ weit mehr den Anfor⸗ 
Goethe's 
Auseinanderſetzungen im „Wilhelm Meiſter“ werden bezüglich dieſes 
Thema's immer maßgebend bleiben. Hiernach iſt der Romanheld mehr 
leidend, als wirkend, die Begebenheiten werden durch ihn aufgehalten, wäh⸗ 
rend im Drama der Held durch die Begebenheiten aufgehalten wird. Dieſe 
Bemerkung trifft ganz genau auf die Hauptfigur des neuen Stückes. Die 
„Lady“ iſt ganz und gar die Heldin eines Romans, eine Leidensgeſtalt 
mit einer langen trüben Vergangenheit, die uns im Stücke erzählt 
werden muß. Wir erfahren, daß ſie in ihrer Jugend einen Fehltritt 
begangen, daß ſie ſeit 17 Jahren das Martprium einer unglücklichen 
Ehe erduldet und ihr uneheliches Kind, die reizende Miß „Sarah“ zu 
verleugnen gezwungen iſt. Ein ſolches Schicksal erregt unſer Mitleid, 
aber dieſes Schickſal hat ſich ſchon lange vollzogen, und in unſerm 
Stücke handelt es ſich nur noch um den letzten Ausgang, um die Ent⸗ 
deckung des fo lange verborgen gehaltenen Geheimniſſes über Sarah's 
Herkunſt. Es liegt auf der Hand, daß hier von einer eigentlichen 
Charakterentwickelung in der Perſon der Heldin kaum die Rede 
fein kann. Die „Lady“ iſt ſchon bei ihrem erſten Erſcheinen eine voll⸗ 
kommen abgeſchloſſene Geſtalt, eine duldende Büßerin, eine Mutter, die 
ihre mütterliche Empfindung unterdrücken muß. In dieſem Zuſtande 
geht ſie durch das ganze Stück, und das Intereſſe der Zuſchauer bleibt 
Moment des leidenden Zuſtandes 
haften, wie er uns ſchon im erſten Akte vorgeführt wird. Der Cha: 
rakter, das Weſen der Heldin wird bis zur Schlußſcene, wo das Mut⸗ 
terherz endlich ſein Recht zur Geltung bringt, durch kein neues Motiv 
entwickelt und geſteigert, und ſo bleibt es denn auch lediglich die Si⸗ 
tuation und nicht der Charakter, wodurch unſere Theilnahme an⸗ 
geregt wird, ein Umſtand, der uns für die kritiſche Würdigung einer 
dramatiſchen Produktion von weſentlichem Belang erſcheint. 
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Aus dieſer Liſte ernennt dann das Miniſterium des Innern für je 
zwei Jahre die Mitglieder des Bezirksrathes. Für die Rechtspflege in 
beſtimmten Streitigkeiten über Öffentliches Recht bildet der Bezirksrath 
unter Vorſitz der Bezirksbeamten die erſte, der Verwaltungs⸗Gerichts⸗ 
hof die zweite Inſtanz. Für die Intereſſen⸗Vertretung werden Kreis⸗ 
verbände (Kreis⸗Verſammlung, Kreis⸗Ausſchuß, Kreis⸗Hauptmann) ge⸗ 
bildet, innerhalb deren kleinere (Bezirks-) Verbände ſich bilden können. 
— Man erwartet nunmehr nach übereinſtimmenden Nachrichten die 
gemeinfame Einführung der Gerichts- und Verwaltungs⸗Organiſation 
auf 1. Juni 1864. (Fr. J.) 

Darmſtadt, 26. Okt. [Die Kammern.] Nach einer drei⸗ 
monatlichen Pauſe iſt die zweite Kammer heute wieder zu einer Sitzung 
zuſammengetreten. Auch die erſte Kammer wird in dieſer Woche wie⸗ 
der ſich verſammeln und zwei Sitzungen, am 29. und 31. d. M., 
halten, in welchen fie das Kirchengeſetz und den preußiſch⸗franzöſſchen 
Handelsvertrag u. A. ihrer Berathung unterziehen will. 

Kaſſel, 27. Oktbr. [Die heutige Erklärung des Land⸗ 
tags⸗Commiſſärs!] enthält, wie der Abg. Oetker II. mit Recht 
alsbald hervorhob, die entſchiedene Weigerung der Wiederherſtellung des 
Geſetzes vom 17. Juni 1848, betreffend die Beſetzung des Ober-Appel⸗ 


lations⸗Gerichts. Nochmals hat die Regierung das „monarchiſche Prin- 


cip“, freilich nicht dem Ausdrucke, aber dem Inhalte nach, gegen das 
vom Lande in Anſpruch genommene Recht ins Feld geführt; die Mit⸗ 
wirkung der Landſtände bei Beſetzung des oberſten Gerichts wird als 
eine „Verdunkelung der Regierungsform“ dargeſtellt. Der Entſchieden⸗ 
heit der Erklärung der Regierung gegenüber wird der Ständeverſamm⸗ 
lung nichts übrig bleiben, als kein ihr verfaſſungsmäßig zuftehendes 
Mittel unverſucht zu laſſen, um ihrer Anſchauung Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen. Der Verfaſſungs-Ausſchuß wird feinen Bericht alsbald er⸗ 
ſtatten, und es iſt kaum zu zweifeln, daß eine Miniſter-Anklage in 
ernſtliche Erwägung gezogen wird. Das Alles kommt nun im letzteu 
Augenblicke der Seſſion. Mit dem Sonnabend erliſcht das Mandat 
dieſer Stände⸗Verſammlung, und bis dahin ſollen noch Arbeiten erle⸗ 
digt werden, die unter gewöhnlichen Verhältniſſen Monate in Anſpruch 
nehmen würden. Die proponirten Aenderungen zu dem Religionsgeſetz 
von 1848, durch welche die einſeitigen Anordnungen von 1854 formell 
beſeitigt, im Weſentlichen aber beibehalten werden follen, find fo ber 
deutend, die Civilehe, Beſtattung der Selbſtmoͤrder ꝛc. fo eingreifend, 
daß ſich die Erledigung in wenigen Tagen gar nicht abſehen läßt. 
Ja, das Jagdgeſetz iſt noch gar nicht vorgelegt; wie verlautet, hätte 
daſſelbe geſtern beinahe zu einer Miniſterkriſis in Betreff des Herrn 
v. Dehn⸗Rotfelſer geführt. Und ſchließlich bleibt noch der Landtags: 
Abſchied, für deſſen Zuſtandekommen die Regierung die Verantwortlich⸗ 
keit trägt. (Fr. J.) 

Altenburg, 23. Okt. [Miniſter v. Wüſtemann .] Nach 
längern Leiden, wiewohl unerwartet ſchnell, entſchlief geſtern (den 27., 
an ſeinem Geburtstage), Abends halb zehn Uhr, der Miniſter a. D., 
Wirklicher Geheimrath Karl Chriſtian v. Wüſtemann. 

Hannover, 28. Dftbr, 7 der Vorſynode!l interpellirte heute der 
bgeordnete Gott wegen der Teufelsentſagungs⸗Formel, indem er anfragte, 
ie weit die Commiſſion in der Vorberathung des Flügge'ſchen Urantrages 
ediehen ſei. Geh. Regierungsrath Bruel, der Präſident dieſes Ausſchuſſes, 


wele beantragte, jenen Ausdruck im Geſetze ſtehen zu laſſen, aber ihm hin⸗ 
zuzufügen: „Oder der Kirche.“ Niemann kommt mit den Vorrednern zu 
einem gleichen Reſultat, obwohl er in der Motivirung mit ihnen nicht über⸗ 
einſtimmt; einer von beiden Anträgen wäre entſchieden eine Forderung der 

othwendigkeit. Der Berichterſtatter trat dem entgegen. Ein Geſetz milffe 
aus ſich ſelbſt, nicht aus dem Sprachgebrauch in ſymboliſchen Büchern erklärt 
werden. Mit der Verachtung ſei hier die Mißachtung des Wortes Gottes 
ſelbſt, nicht der Predigt gemeint. Allmers beantragte, dem Ausdrucke des 
„Wortes Gottes“ den „der Religion“ und dem Ausdrücke „öffentliches Aer⸗ 
erniß“ den „allgemeines Aergerniß“ zu ſubſtituiren. Lührs findet ebenfalls 
eine Beſtimmung, die mehr Hand und Fuß als die des Entwurfs habe, für 
wünſchenswerth. 12 der Praxis habe ſich der Ausdruck nicht bewährt. 
Münkel erklärte in ſalbunsreichem Tone, er wolle „hinunterſteigen“ und ſich 
der gegenwärtigen Stellung der Kirche, den Umſtänden der Zeit accommo⸗ 
diren. Da könne denn die vorliegende Wahlbeſtimmung vorläufig genügen. 
Die Ausdrücke „Verachtung der Religion“ und „allgemeines Aergerniß“ ſeien 
u allgemein. Ein „Türke“ könne danach auch Wahlrecht haben, und wenn 
on ſechs groben Splittern einer ein öffentliches Aergerniß gebe, jo würden 
ie anderen ſich darüber freuen, oder mindeſtens keinen Anſtoß daran neh⸗ 


= 


leicht erinnert ſich einer oder der andere Ihrer Leſer noch, wie ich feit 
Jahr und Tag immer wieder darauf hingewieſen habe, daß die 
materiellen Intereſſen Ungarns den mächtigſten Hebel zur Löſung der 
ungariſchen Frage bieten; während gleichzeitig das große Uebergewicht 
der nichtmagyariſchen Stämme der Regierung ein Mittel an die Hand 
giebt, jene materiellen Intereſſen auch dann nachdrücklich zur Geltung 
zu bringen, wenn die Kernmagyaren bei ihrem fiat justitia et pereat 
mundus beharren. Was das Miniſterium vermag, indem es ſich auf 
die nichtmagyariſchen Stämme ſtützt, das hat die Einbeziehung Sieben⸗ 
bürgens in den Reichsrath gezeigt; es iſt deshalb unnatürlich, wenn 
Schmerling fo wie der Reichsrath feſt entſchloſſen find, von dem ein 
mal betretenen Wege nicht abzuweichen, vielmehr jetzt auch Ungarn in 
jene Zwickmühle der Nationalitätenagitation und der materiellen In⸗ 
tereſſen zu bringen, deren Preſſion ſich jenſeits der Kiralyhago ſo vor⸗ 
trefflich bewährt. Wenn bei dem Feſtdiner, das geſtern den Sieben⸗ 
bürgen gegeben ward, der Staatsminiſter unbedenklich erklärte: „ich 
ſehe die Zeit nicht fern, wo das ganze Reich ſeine Vertreter nach Wien 
ſendet“ — ſo hatte er ſeine Worte ſicherlich genau abgewogen, wenn 
wir auch vielleicht annehmen dürfen, daß er, wie die meiſten Oeſter⸗ 
reicher bei derartigen Aeußerungen, unwillkürlich nicht Venetien, ſondern 
nur Ungarn im Auge hatte. Worauf er dieſe Hoffnung gründer? 
Ich denke, auf die Worte, die in feiner Rede unmittelbar vorhergehen: 
„In Siebenbürgen ſoll es bethätigt werden, was es heißt, zum Reiche zu 
halten“, woran der Miniſter das Verſprechen knüpfte „in kürzeſter Zeit 
werde das geflügelte Dampfroß von Wien nach Hermannſtadt eilen.“ 
So wie Schmerling faßt auch das Abgeordnetenhaus die Sache auf, 
und die Ungarn können ſich immerhin darauf verlaſſen, daß die 30⸗ 
Millionen-Anleihe zur Milderung des Nothſtandes in ihrem Lande nicht 
jo rundweg bewilligt werden wird, als ſolle dadurch den Deak'ſchen 
Adreſſen Recht gegeben werden, denen zufolge Ungarn mit dem Reiche 
immer nur „von Fall zu Fall“, nämlich ſo oft es Geld braucht, ge⸗ 
meinſame Angelegenheiten zu verhandeln hat. Sie ſelber müſſen ver⸗ 
nünftig genug ſein, um zuzugeben, daß der Reichsrath gar nicht 
anders handeln kann, wenn er nicht ſelber ſeine Befugniſſe auch bezüg⸗ 
lich der „Erblande“ zum Kinderſpotte machen will; es liegt in dem 
Vorgehen des Abgeordnetenhauſes keine Gehäſſigkeit, aber ganz von 
ſelbſt ziehen die materiellen Intereſſen das Netz der Februarverfaſſung 
enger und enger um Ungarn. Geht es nach dem Willen der Ungarn, 
ſo läßt der Finanzminiſter ſich von dem Geſammtreichsrathe die Er⸗ 
mächtigung zum Abſchluſſe der Anleihe ertheilen, deren Verwendung 
dann aber ganz ausſchließlich dem, zu dem Reichsrathe in gar keinen 
Beziehungen ſtehenden Hofkanzler überlaſſen bliebe. Wie aber ſteht es 
dann um das Recht des Abgeordnetenhauſes, das Budget feſtzuſtellen, 
wie um die geſammte Finanzcontrole, wenn der Hofkanzler unter folr 
chen Umſtänden eine für den Reichsrath ganz unnahbare Hinterthüre 
bildet, durch welche Millionen eben ſo gut in die Kaſſen anderer Mi⸗ 
niſterien abfließen können?! Schon heute munkelt man ja — obſchon 
in dieſem Falle gewiß ohne Grund — von den 30 Mill. werde wohl 
auch nur ein Theil für Ungarn, ein anderer aber für politiſche Even⸗ 
tualitäten beſtimmt ſein! Soll mithin unſer karges Recht, die Ausga⸗ 
ben feſtzuſtellen und zu controliren, nicht ganz in Dunſt und Nebel 
ſich auflöſen; ſo muß der Finanzausſchuß, wie er wirklich gethan, ab⸗ 
ſolut verlangen, daß bezüglich des Budgets und aller vom Geſammt⸗ 
ſtaate bezogenen Summen der Hofkanzler dem Reichsrathe gerade ſo 
verantwortlich ſein ſolle, wie jeder andere Miniſter; daß das Geſammt⸗ 
Cabinet dies in aller Form anerkenne; und daß der Hofkanzler dem⸗ 
gemäß, wie § 7 der Geſchäftsordnung es vorſchreibt, auf Verlangen 
des Ausſchuſſes, deſſen Sitzungen beiwohne, oder ſich darin durch einen 
Commiſſarius vertreten laſſe, der aber eben den Grafen Forgach reprä⸗ 
ſentiren muß und keinenfalls blos zur Unterſtützung des Finanzminiſters 
abgeſendet worden ſein darf, wie das vorgeſtern bei dem Hofrathe 
Papay aus der Hofkanzlei der Fall war. Eine Unterwerfung unter 
dieſe Geſchäftsordnung und eine Anerkennung der Reichsrathscompetenz 
iſt übrigens im Grunde ſchon das in der heutigen Sitzung des Hauſes 
verleſene Schreiben des Hofkanzlers, worin er dem Präſidium anzeigt, 
daß er den genannten Hofrath mit ſeiner Vertretung in dem 
Finanzausſchuſſe beauftragt habe. 
Schweiz. 

Bern, 26. Oktbr. [Wahlen.] Die bis jetzt bekannten Ergeb⸗ 
niſſe der Wahlen zum Nationalrathe ſind der liberalen Partei gün⸗ 
ſtig. Herr Fornerod iſt in Lauſanne, Herr Stämpfli in Bern 
gewählt. 


* 


Frankreich. 
Paris, 27. Okt. [Enthüllungen in der polniſchen 


men, und fomit wäre es denn kein allgemeines Aergerniß. Bei der Abſtim⸗[Frage.] Das „Journal des Debats“ hat wieder Nachrichten von 


mung wurden die verſchiedenen Anträge ſämmtlich abgelehnt und der Regie⸗ 
rungsentwurf genehmigt. (Magd. 30 


Oeſerreich. 


ſeinen Correſpondenten aus Berlin und Wien. Die berliner Corre⸗ 
ſpondenten melden, daß das preußiſche Cabinet den Cabinetten von 
Paris, London und Wien, ſowie dem von St. Petersburg in der pol⸗ 


„„ Wien, 29. Oktober. [Zur ungariſchen Frage.] Viel- niſchen Angelegenheit feine Vermittelung angetragen hatte, und zwar 


man dem Autor gern das Verdienſt zugeſtehen, den Stoff mit Ge⸗ 
wandtheit, Takt und Maß bearbeitet und zu einem hoͤchſt wirkſamen 
Bühnenſtück geſtaltet zu haben. Das Gefühl der Mutterliebe, welches 
gewiſſermaßen die Seele des ganzen Stückes iſt, 
Empfindung zu unſerm Herzen, die Handlung bleibt in fortwährender 
Spannung, die Figuren ſind mit vielem Geſchick gruppirt, die Anord⸗ 
nung und Eintheilung des Ganzen klar und verſtändig, die Effekte un⸗ 
geſucht, der Dialog einfach und gefällig und die Rollen in ihrer holz⸗ 
ſchnittartigen Zeichnung zwar keine große, aber faſt durchweg dankbare 
Aufgabe für die Darſtellung. 

Dieſelbe war denn auch an unſerer Bühne ſo ausgezeichnet, daß 
ein günſtiger Erfolg unmoglich ausbleiben konnte. Die edle Repräſen⸗ 
tation und die ergreifende Wärme des Ausdruckes von Fräul. Heintz 
in der Titelrolle, die tiefe ſchwärmeriſche Empfindung in der Sprache 
voll Muſik von Fräulein Chriſt als „Miß Sarah“, das Neckiſche und 
Launige in dem Bilde des Fräulein Hoppe als „Betti“, das Einfache 
und Ehrwürdige in der Darſtellung ihrer Mutter „Varlane“ durch 
Frau Heinke, das Dralle und Poſſirliche der Pächterin „Staunton“ 
und ihres Sohnes „William“ in dem Spiele der Frau Köhler und 
des Herrn Vaillant, die ſichere Vornehmheit in dem ſchon durch die 
Maske hoͤchſt charakteriſtiſchen Bilde des Herrn Weilenbeck als alter 
Lord, dies Alles bildete, unter Mitwirkung der Herren Richter und 
Rohde, ein ganz tadelloſes Enſemble, das von dem Publikum mit 
den reichſten Beifallsbezeigungen belohnt wurde. Wiederholter und leb⸗ 
1 anf wurde namentlich Fräul. Heintz und Fräul. Chriſt 
zu Theil. 

Am Nachmittag deſſelben Tages hörten wir in dem Concert der 
Theaterkapelle Beethoven's C-moll-Symphonie und die Gluck ſche 
Ouverture zur „Iphigenie“ in fo trefflicher Ausführung, daß wir der 
Kapelle und ihrem Dirigenten Herrn Muſik⸗Direktor Blecha einen 


Königin Chriſtina von Schweden und Monaldeschi. 
. (Schluß. 
„Leugnet Ihr auch dieſe Briefe ef jetzt die Königin, aus ihrer 


ſpricht mit warmer] Taſche ein anderes Packet Manuſeripte ziehend, und es dem Marquis 


unter die Augen haltend. 

Der Marquis ſtarrte die Papiere an, trat einen Schritt zurück und 
ſprach kein Wort. Das Packet, welches mir die Königin gegeben, ent⸗ 
hielt nur die Copien der Briefe — die, welche ſie dem Marquis un⸗ 
ter die Augen gehalten, waren die Originale. 

„Leugnet Ihr Eure eigne Handſchrift und Euer Siegel?“ frug die 
Königin. 

Monaldeschi ſtammelte einige Worte, in denen er Beides aner⸗ 
kannte und die Schuld auf andere Perſonen zu wälzen ſuchte. Wäh⸗ 
rend er noch ſprach, traten die drei im Dienſte der Königin befindlich en 
Leute dicht zu ihm heran, und ſtellten ſich ſchweigend hinter ihm auf. 

Die Königin hörte ihn bis zu Ende an. — „Ihr ſeid ein Ver⸗ 
räther!“ ſprach fie, nachdem fie geendet und wandte ihm den Rücken. 

Die drei Leute zogen bei dieſen Worten ihre Degen. Der Mar: 
guis hörte das Geräuſch der Klingen, wandte ſich raſch um, und ſtürzte 
dann auf die Königin zu, ihren Arm ergreifend, und fie einige Schritte 
weit mit ſich fortziehend. Er beſchwor fie in den flehentlichſten Aus: 
drücken, ihn anzuhören und an die Aufrichtigkeit ſeiner Reue zu glau⸗ 
ben. Die Königin ließ ſich jetzt ruhig von ihm führen, ohne das ge⸗ 
ringſte Zeichen von Zorn oder Ungeduld kund zu geben. Sie wechſelte 
weder ihre Farbe, noch veränderte ſich der kalte Ausdruck ihres Auges. 
Es lag eine furchtbare Entſchloſſenheit in dem klaren, kalten und toͤdt⸗ 
lichen Blick, mit dem ſie den Marquis betrachtete. 

Endlich ſchüttelte ſie den Arm des Marquis von ſich und trat zu 
mir heran. Die drei Bewaffneten, welche der Königin und dem Mar⸗ 
quis während ihres Ganges in der Gallerie Schritt für Schritt gefolgt 


offentlichen Dank uns auszuſprechen gedrungen fühlen. Der Saal war ſ waren, bildeten in dem Augenblicke, als fie den Marquis verließ, wie: 


außerordentlich zahlreich beſucht. M. K. 


der einen Kreis um den Letzteren und ſchloſſen ihn ſo von mir und 

der Königin ab. ; 
„Vater“, fagte fie zu mir, „ich berufe Euch zum Zeugen, daß ich 

dieſen Menſchen mit der ſtrengſten Unparteilichkeit behandele. Sie deu: 


h tete mit einer in ihrer Hand befindlichen kleinen Reltpeitſche auf den 


1 
a 


hätten. Da die Behauptungen der einzelnen Mächte über fehr wich: 


‚ige Verhältniſſe, wie z. B. die Stärke der polniſchen Inſurrection, 
gar verſchiedener Art waren, ſo wollte das preußiſche Cabinet aus 


eigener Anſchauung ſich hierüber Gewißheit verſchaffen und hat deshalb 
Anfang September ſchon beſondere Agenten an Ort und Stelle ge⸗ 
ſchickt. Es waren dies höhere Offiziere der preußiſchen Armee oder 


Conſulatsbeamte, die nun ihre Miſſion beendet haben; ihr letzter Be: 


richt iſt vom 13. Oktober. Denſelben Gedanken hatte auch Oeſterreich 
und führte ihn auch aus. Es ſchickte gewandte Agenten nach War⸗ 
ſchau, deren letzte Berichte vom 9. October datirt ſind. Nach dieſen 
Berichteu hätte General Berg Rußland einen Theil der bereits verlo⸗ 
renen Autorität wieder verſchafft und der Einfluß der Nationalregie⸗ 
rung ſei im Abnehmen. Es wird von preußiſcher wie von öſterreichi⸗ 
ſcher Seite ſogar eine Rechtfertigung der ſtrengen Maßregeln Rußlands 
verſucht. Gleichzeitig zeigen die Agenten beider Mächte beträchtliche 
Verſtärkungen für die ruſſiſche Armee an, die Ende Oktober 180,000 
Mann in Polen zählen werde. General Berg werde das Königreich 
Polen in Militärbezirke eintheilen, wenn er es für nöthig halte. Wei⸗ 
tere Aufklärungen darüber, ob Preußen und Oeſterreich in Bezug auf 
dieſe Miſſtonen im Einverſtändniſſe handeln und zu welchen weitern 
Maßnahmen die ihnen gewordenen Aufſchlüſſe führen werden, geben die 
bewußten Correſpondenten vorläufig noch nicht. 
[Die Kammerſeſſion.] Die „France“ ſtellt heute Betrachtun⸗ 
en über den vorausſichtlichen Charakter der bevorſtehenden Kammer: 
eſſion an. Sie geſteht zu, daß die allgemeine Strömung, wie früher 
auf die Ordnung, ſo heute auf die Freiheit gerichtet ſei, und eben weil 
dieſe Strömung offenkundig ſei, ſuche Jeder fie zu feinem Vortheile 
abzuleiten. Das Kaiſerreich müſſe deshalb jetzt für die Freiheit thun, 
was es vorher für die Ordnung gethan, und die neue geſetzgebende 
Verſammlung müſſe es in dieſer neuen Phaſe, die Niemandem uner⸗ 
wartet komme, unterſtützen. Eine Regierung müſſe ſtets vorangehen, 
nie ſich von andern führen laſſen. Die, welche ſich um das kümmer⸗ 
ten, was die Oppoſition mit Hrn. Thiers und Berryer thun oder laſſen 
werde, glaubten wohl irrthümlich, es ſtehe eine Kammer aus der Zeit 
Louis Philipp's oder der Reſtauration einer noch nicht feſt begründeten, 
beſtrittenen Regierungsmacht gegenüber. 
Die „France“ fährt fort: „Nicht das Kaiſerreich hat ſich auf das Gebiet 
der alten Parteien verirrt, ſondern die alten Parteien kommen in der Perſon 
ihrer bedeutendſten Vertreter auf das Gebiet des Kaiſerreichs. Ihre Gegen⸗ 
wart iſt eine der Wirkſamkeit und Aufrichtigkeit der im Decrete vom 24. No⸗ 
vember enthaltenen liberalen Garantien dargebrachte Huldigung. Sie können 
durch ihre Einſicht die Regierung aufklären, ſie können ſie aber nicht durch 
re Feindſeligkeit erſchüttern, wenn fie ſich als ſyſtematiſche Gegner zu zei⸗ 
gen verſuchten. Nur dann würden ſie gefährlich ſein, wenn ſie der Ueber⸗ 
zeugung Eingang zu verſchaffen vermochten, das Kaiſerreich ſei unverträglich 
mit der politiſchen Freiheit, d. h. mit einer ernſtlichen Betheiligung des Lan⸗ 
des an ſeinen eigenen Angelegenheiten. Wie aber wären ſie wohl im Stande, 
dies zu behaupten? Rechtlich hätten ſie die Verfaſſung gegen ſich, die ſich 
als vervollkommnungsfähig, als allen Verbeſſerungen und Garantien zugängs 
lich erklärt. Thatſächlich hätten fie gegen ſich das Decret vom 24. Nov. 1860, 
den Senatsconſult vom 31. Dezember 1861, die Decrete vom 23. Juni und 
18. Okt. 1863 mit allen Conſequenzen, die ſich aus ihnen im Laufe der neuen 
Seſſion ergeben werden, ſie hätten endlich gegen ſich ihre Anweſenheit und 
hre Reden im geſetzgebenden Körper ſelbſt, welche ihren desfallſigen Behaup⸗ 
tungen ein Dementi ertheilen würden.“ — 

[Das berüchtigte l'éstat c'est moi] iſt nun nach drei Re⸗ 
volutionen in Frankreich zur Wahrheit geworden. „Conſtitutionnel“ 
erzählt, daß die Königin von Spanien die Kaiſerin Eugenie im Eiſen⸗ 
bahnwagen umarmt habe und bemerkt dazu: Die Gefühle Frankreichs 
entſprechen denen Spaniens; Frankreich giebt Spanien Achtung für 
Achtung zurück; es würdigt die hohen Tugenden des ſpaniſchen Volkes 
und freut ſich, daß es ſeinen Rang unter den Nationen wieder einge⸗ 


Belgien. 

Brüſſel, 27. Okt. [Gemeindewahlen.] Heute ſind im 
ganzen Lande die Wahlen zur dreijährlichen Hälften⸗Erneuerung der 
Gemeinderäthe vor ſich gegangen, und haben dieſelben eine allſeitige 
Beſtätigung geliefert, daß die liberale Partei den durch ſechsjährige 
Antsführung etwa verlorenen Boden ſeit der kecken Herausforderung 
des Congreſſes von Mecheln mehr als zurückerobert habe. Ueberall, 
fo weit bis jetzt die telegraphiſchen Meldungen hier eingelaufen, ſelbſt 
in den rotten boroughs der Clericalen, hat der Liberalismus gefiegt, 
und zwar zumeiſt in ganz unverhofften Mehrheitsverhältniſſen. In 
Gent, in Brügge, wo noch die Juni⸗Wahlen für die Kammer ſo kläg⸗ 
lich ausgefallen, in Mecheln, dem belgiſchen Rom, in Löwen, dem Sitz 
der katholiſchen Univerität, in Aloſt, Wavre, Grammont, Ath — voll: 
ſtändiger Sieg der liberalen Candidaten. In Namur, welches bei den 
jüngſten Kammerwahlen nur katholiſche Abgeordnete ernannte, find ſie⸗ 
ben Liberale gegen einen Clericalen erwählt. In Brüſſel war der Sieg 
der liberalen Partei natürlich von vorn herein außer aller Frage; die 


nommen hat u. ſ. w. 


bereits am 15. Auguſt. Jedoch wurde dieſelbe nicht angenommen oder] Clericalen ſtehen hier zu der freigeſinnten Mehrheit in dem ungefähren 
wenigſtens nur unter Bedingungen, welche die preußiſche Action gelähmt 


Verhältniß von 1 zu 7, ſo daß alſo an einen Kampf nie zu denken 
iſt. Hier handelte es ſich nur um einen Streit der Perſoͤnlichkeiten, 
den der Wahlkörper gegen die Suprematie der „Aſſociation liberale“ 
entſchieden hat. (K. Z.) 
Groſ brit an nien. 
London, 26. Oktober. [Polniſche Verſammlung.] Die 
vor wenigen Tagen erwähnte politiſche Reunion beim Fürſten Chartoryski 
hat heute Nachmittag ſtattgefunden. Die geladene Geſellſchaft war 
nach Mittheilung der „K. 3.“ klein, denn es waren nur Perſonen 
gebeten worden, die in der Geſellſchaft und in der Preſſe eine einfluß⸗ 
reiche Stellung einnehmen, und zudem nur ſolche, von denen der Fürſt 
wiſſen konnte, daß ſie ſich für Polen intereſſtren. Deſto ſchneller war 
bald eine Art Privat⸗Meeting organiſirt; der Earl von Harrowby über⸗ 
nahm der Form wegen den Vorſitz, und Fürſt Czartoryski eröffnete 
daſſelbe mit einer kleinen Anſprache an die Anweſenden. Da die Ver⸗ 
ſammlung eine ſtreng private war, wäre es indiseret, auf den Inhalt 
ſeiner Rede näher einzugehen. Genug an dem, daß er drei Vor⸗ 
ſchläge machte, welche England ſeiner Meinung nach in Polens und 
jeinem eigenen Intereſſe annehmen ſollte, und daß von dieſen drei 
Vorſchlägen einer als vor der Hand unerreichbar beſeitigt werden mußte. 
Die beiden anderen dürfen, weil längſt beſprochen, füglich erwähnt 
werden, ſie lauteten dahin, daß England der ruſſiſchen Regierung ent⸗ 
ſchieden erkläre, daß ſie den Beſitztitel auf Polen verwirkt habe (ſomit 
der von Ruſſell befürwortete Antrag), und die Anerkennung der In⸗ 
ſurgenten als kriegführender Partei. Wie dieſe von der engliſchen Re⸗ 
gierung zu erlangen ſei, wie auf die einzelnen Wählerſchaften des 
Landes, durch dieſe auf die Parlaments-Mitglieder und durch letztere 
auf die Regierung gewirkt werden könne, bildete das Hauptthema der 
vertraulichen Beſprechung, die an zwei Stunden währte. Daß es 
möglich ſei, die britiſche Regierung zu einem derartigen Schritte zu 
bewegen, wurde von keinem der Anweſenden in Abrede geſtellt, obwohl 
betreffs der anzuwendenden Hebel große Meinungs ⸗Verſchiedenheit 
herrſchte. Wichtig aber erachtete man die Anerkennung der Polen als 
Kriegführender aus dreierlei Gründen, erſtens: weil es dann kein Ver⸗ 
ſtoß gegen die Landesgeſetze wäre, wenn Privatleute den Polen Kriegs⸗ 
bedarf zuführten; zweitens: weil es dem inſurgirten Lande dann leich⸗ 
ter wäre, hier eine kleine Anleihe abzuſchließen, und drittens: weil 
Rußland ſich vielleicht dann doch bewogen fühlen würde, die von den 
Mächten als kriegführende Partei anerkannten Polen nicht mehr wie 
bisher als einfache Rebellen zu behandeln, zu hängen, zu erſchießen und 
nach Sibirien zu ſchleppen. Letzteres mag immerhin als in Frage ge⸗ 
ſtellt betrachtet werden, aber ſchon die bloße Möglichkeit, daß den Polen 
weiterer Jammer, dem empörten Europa neue Schreckens⸗Eindrücke 
erſpart werden können, iſt es werth, daß obiger Antrag auch um 
ihretwillen unterſtützt werde. Das geſchah denn auch von Allen, die 
ſich bei der Verſammlung redend betheiligten. Vom Geſichtspunkte 


des vorerſt Erreichbaren ausgehend, verſtändigte ſich die Gefellihaft | 25 


bald ohne viele Worte dahin, daß keine Ausſicht vorhanden ſei, die 
britiſche Regierung zu einer kriegeriſchen Action oder zur Garantirung 
einer Anleihe zu vermögen, welche letztere den Polen allerdings ganz 
beſonders willkommen wäre. Dagegen einigte man ſich dahin, nach 
Kräften für die Anerkennung als Kriegführende zu wirken. Zu dieſem 
Zwecke ſoll im Laufe des nächſten Monats ein großes Meeting in 
London, etwa nach der Guildhall, berufen und einflußreiche Perſonen 
für daſſelbe gewonnen werden. Ihm ſollen andere in den Provinz⸗ 
ſtädten folgen. Mittlerweile aber wurde ein Comite aus den Anwe⸗ 
ſenden ernannt, welches über dieſe und andere Agitationsmittel be⸗ 
rathen ſoll. Von den Mitgliedern deſſelben ſeien hier blos die be⸗ 
fannteren erwähnt: Earl von Harrowby, Marquis von Towuſhend, 
die Unterhaus⸗Mitglieder Henneſſy, Forſter, Coningham und Grant Duff. 

[Ruſſiſche Berichtigungen.] Rußland beginnt freilich etwas 
ſpät durch „Berichtigungen“ der offentlichen Meinung Europa's ein 
Compliment zu machen; ohne jedoch bis jetzt glücklich darin zu ſein. 
Der engliſchen Preſſe gegenüber beſorgt der hieſige ruſſiſche General⸗ 
Conſul v. Berg, ein Verwandter des Dictators von Warſchau, das 
Geſchäͤft, die öffentliche Meinung zurechtzuſetzen. Die gewöhnlich aus 
Depeſchen aus Warſchau beſtehenden und mit „officiell“ bezeichneten 
Berichtigungen, die er ſeit einiger Zeit den hieſigen Tagblättern mit⸗ 
theilt, find in dem apodictiſchen ruſſiſchen Kanzleiſtyl abgefaßt, der hier 
wenig imponirt, und ſtellen Behauptung gegen Behauptung. Welches 
Vertrauen dieſelben verdienen, geht aus folgender Berichtigung und 
Gegenberichtigung hervor. Am 17. Oktober erhielt die „Times“ die 
folgende Mittheilung: „(Officiel) Varsovie, 16 Octobre. Le „Ti- 
mes“ du 12 Octobre a publié un télégramme en date de Berlin, 
le 10 Octobre, suivant le quel quatre individus — Massaliki, 
Silwiez, Joiz et Wroblewski, et la femme de ce dernier — 
auraient été fusilles. Cette nouvelle est compl&tement fausse. 
Pour copie conforme — A. de Berg. Londres, le 17 Oct.“ 


Marquis und fuhr fort: Ich bewillige dieſem unwürdigen Verräther 
fo viel Zeit, als er nöthig hat, vielleicht mehr Zeit als er zu verlan⸗ 
gen berechtigt iſt — um ſeine Unſchuld zu beweiſen, wenn er es vermag.“ 

Der Marquis zog bei dieſen Worten der Königin einige in feiner 
Brieftaſche befindliche Briefe hervor und überreichte ihr dieſe mit einem 
kleinen Bund Schlüſſel. Er hatte die letzteren ſo haſtig aus ſeiner 
Taſche gezogen, daß dabei einige Silbermünzen auf den Boden rollten. 
Die Königin gab den drei Bewaffneten wiederum ein Zeichen ſich zurück⸗ 
zuziehen, und trat dann mit dem Marquis in eine der Fenſterniſchen 
der Gallerie, wo ſie länger als eine Stunde mit ihm verkehrte. Von 
dem, was zwiſchen Beiden geſprochen, konnte ich nichts hören. 
Als die Unterredung geendet, ließ die Königin ihre Leute wieder heran⸗ 
treten und ſprach dann zu mir in lautem, entſchloſſenem Tone: „Va⸗ 
ter, meine Anweſenheit iſt hier nicht mehr vonnöthen. Ich überlaſſe 
dieſen Mann (auf den Marquis deutend) Eurer Sorge. Es iſt ihm 
nicht gelungen, ſich zu rechtfertigen und ich habe ihn zum Tode ver⸗ 
urtheilt.“ 

Wenn ich mein eigenes Todesurtheil gehört hätte, ſagt Pater le Bel, 
würde ich kaum erſchrockener geweſen ſein, als bei dieſen letzten Worten 
der Königin. Der Marquis flog zu ihren Füßen, um Barmherzigkeit 
flehend, und ich konnte mich nicht enthalten, an feiner Seite zu knien, 
und gleichfalls um Gnade für den Verurtheilten zu bitten. 

„Ich habe das Urtheil über ihn geſprochen, ſagte ſie zu mir ge⸗ 
wandt, und keine Macht der Erde wird Etwas daran ändern. Mancher 
ſchon hat ein Vergehen mit dem Leben büßen müſſen, das im Ver⸗ 
gleich mit der Schurkerei dieſes Elenden Unſchuld genannt werden kann. 
Ich habe ihm vertraut wie ein Bruder, er hat mich ſchändlich ver⸗ 
rathen, und ich übe mein königliches Recht, indem ich einen Verräther 
zum Tode verurtheile. Sprecht nichts mehr zu mir; ich ſage Euch, 
daß ich nichts an dem Urtheil ändern werde.“ 

Damit verließ die Königin die Gallerie und ich befand mich mit 

onaldeschi und den drei Henkern allein. \ 

Pater le Bel beſchreibt hierauf eine drei Stunden lang dauernde 

ene, welche zu barbariſch und ſcheußlich iſt, um hier wiedergegeben 
zu werden. Nach mehrmaligen vergeblichen Verſuchen, die Königin zur 


Sn 


Barmherzigkeit zu bewegen, mußte Pater le Bel Zeuge fein, wie Mo: 
naldeschi von den drei Henkern langſam in Stücke gehauen wurde. 

Ich ſagte (fährt Pater le Bel fort) ein De Profundis über die 
Leiche, während ich betete, wiſchten die drei Henker ihre Schwerter ab 
und durchſuchten die Taſchen des Gemordeten, fanden aber nichts, als 
ein kleines Meſſer und einige Münzen, mit denen ſie ſich von dem Orte 
der Blutthat entfernten. 

Nach wenigen Minuten ging ich zur Königin, um ihr über das 
Geſchehene zu berichten. Ich glaube, daß ſie etwas erbleichte, als ſie 
den Tod Monaldeschi's erfuhr; allein ſie hatte ſich bald wieder ge⸗ 
ſammelt und ſprach mit feſter, klarer Stimme: „Er iſt todt, und ver⸗ 
diente zu ſterben. Ich überlaſſe Euch, Vater, das Geſchäft der Beer⸗ 
digung und werde auf meine Koſten für die Ruhe ſeiner Seele beten 
laſſen.“ — Ich ließ die Leiche in einen Sarg legen, und begrub fie 
folgenden Tages in der Pfarrkirche von Avon, nahe bei dem Weihkeſſel. 
Die Königin hatte 100 Livres für Seelenmeſſen geſandt. — 

So die Erzählung des Pater le Bel. Das Verbrechen aber, wel⸗ 
ches in dem königlichen Palaſte von Fontainebleau begangen war, rief 
in Paris den heftigſten Unwillen hervor, und Cardinal Mazarin, der 
damalige Premierminister, richtete im Auftrage ſeines Herrn eine Zus 
ſchrift an die Königin, in welcher er ihr ankündigte, daß der Hof von 
Frankreich nach dem Vorgefallenen ihre ſchleunige Entfernung nicht 
nur von Fontainebleau, ſondern auch aus Frankreich wünſchen müſſe, 
und die That, welche auf ihren Befehl begangen, ſie der Achtung der 
königlichen Familie verluſtig gemacht habe. Chriſtina antwortete in 
einem hochmüthigen Briefe, daß fie lediglich von ihren Souveränetäts⸗ 
rechten Gebrauch gemacht, und verließ darauf Frankreich, um fpäter, 
von der Welt verachtet und vergeſſen, ihr abenteuerliches Leben in Rom 
zu beſchließen. 


adras, 20. Auguſt. [Wittwenverbrennung.] Es regen ſich in 
We ndien überall 5 aus den höchſten Kreiſen der Hindubevölke⸗ 
rung für A der der menſchlichen Geſellſchaft ſchädlichen und ‚uns 
würdigen, obgleich durch jahrhundertelangen Gebrauch gegeiligten Sitten. 
Auch der Radſcha von Travancore, einer der aufgeklärteſten an ten Indiens, 
at in feinem Lande das greuelhafte Schwingfeſt ſtreng verb 
— wenn ſie gut gekleidet gehen, den Zutritt in ſeinen Palaſt ge⸗ 


oten und den daß ſie keine Reue fühle, 


Dagegen veröffentlichte nun geſtern der Sekretär der bekannten hieſigen 
„literariſchen Geſellſchaft der Freunde Polens“, Szulezewski, zwei Aus⸗ 
züge aus dem amtlichen Theil des officiellen „Courier von Wilna“ 
vom 15. und 20. Auguſt (alten Styls), in denen die Hinrichtung 
dieſer Perſonen neben mehreren andern öffentlich bekannt gemacht 
wird mit genauer Angabe des Orts und der Stunde der Hinrichtung, 
und kündigt ferner an, daß die Originalnummern des „Courier von 
Wilna“ zu Jedermanns Einſicht im Bureau der Geſellſchaft, 10 Duke 
Street St. James“, aufliegen. Was ſoll man von einer Regierung 
denken, die zu ſolchen Mitteln herabſteigt? Daß die Inſurgenten und 
ihre Parteiblätter in ihrem Intereſſe theils bewußt, theils unbewußt 
übertreiben, erleidet keinen Zweifel. Wenn aber zwiſchen der Glaub⸗ 
würdigkeit ihrer Berichte und derjenigen des ruſſiſchen Beamtenthums 
gewählt werden muß; ſo wird man immerhin wohl thun, der erſteren 
den Vorzug zu geben. Von der Zuverläſſigkeit der officiellen Berichte 
der ruſſiſchen Tſchinowniks, vom niedrigſten bis zum höchiten Tſchin, 
hat man wohl nirgends eine ſchlechtere Meinung als in Rußland 
ſelbſt. Die Zuſtände in Warſchau, und ſoweit ſich die ruſſiſche Macht 
geltend zu machen vermag, ſind aber ſo über alle Maßen grauenhaft, 
und an und für ſich ſchon ſo übertrieben, daß ſie gar nicht mehr 
übertrieben werden können, oder vielmehr jede Uebertreibung gerecht⸗ 
fertigt erſcheinen laſſen. 
Zeit den amtlichen Beweis dafür beizubringen, daß die Nachricht der 


„Breslauer Ztg.“, wonach Fürſt Wittgenſtein der Stadt Wloclawek 


eine Steuer von 5000 Rubeln androht, wenn die Weiber fortfahren 
ſollten, bei der Execution von Inſurgenten zu weinen, gegründet ſei. 
Rußland beſchwört ein Wetter gegen ſich herauf, das ſich über kurz 
oder lang entladen muß. Man giebt ſich hier zuverſichtlich der Hoff: 
nung hin, daß die Inſurrection bis zum Frühjahr ſich halten werde, 
und dann — nun, dann wird ſie niemals unterdrückt werden. Für 
Rußland aber werden in der Stunde der großen Abrechnung ſeine 
officiellen „Berichtigungen“ von geringem Werthe fein. (Allg. 3.) 
Schilling⸗Telegraphie.] Durch den Erfolg, welcher die Einführung 
der Pennypoſt begleitet hat, iſt die United Kingdom Telegraph Company ver⸗ 
anlaßt worden, ein ähnliches Syſtem auf die Telegraphie anzuwenden und 
Depeſchen in ganz Großbritannien zu dem gleichförmigen Satze von einem 
Schilling (10 . zu befördern, in der richtigen Vorausſetzung, daß die für 
rößere Strecken ſehr bedeutende Herabſetzung des Preiſes durch die mach: 
ſende Theilnahme des Publikums mehr als erſetzt werden werde. Es ver⸗ 
dient noch hervorgehoben zu werden, daß es ausſchließlich Frauenhände ſind, 
welche die telegraphiſchen Depeſchen dem Apparate überliefern und ſie von 
demſelben abn⸗hmen. Man behauptet fete einerſeits, daß Frauen für dieſe 
Arbeit, wo es auf Gelenkigkeit und ſchnelle Bewegung der Finger und auf 
feines Gefühl ankommt, bei weitem geeigneter ſeien, als Männer; was 
allerdings andererſeits beſtritten wird. Zum Vortheile der hier angewandten 
weiblichen Arbeit läßt ſich jedoch ſagen, daß die Arbeiterinnen, meiſt Töchter 
achtbarer aber unvermögender Eltern ſind, welche ihre Kinder nicht in Fabriken 
ſchicken wollen und fo eine Gelegenheit haben, fie nützlich und einträglich zu 
beſchäftigen, ohne ſie den Nachtheilen unpaſſender, ja verderblicher Geſellſchaft 
auszuſetzen. Die Arbeitsſtunden ſind von Morgens 9 bis Abends 5 Uhr, 
der S ſteigt von 10 Sh. bis 17% Sh. (3 Thlr. 10 Sgr. bis 5 Thlr. 
gr.). 


Nufſlan d. 


+ Selfingfors, 21. Oktbr. [Truppenmärſche. — Vom 
Landtage.] Die ſeit etwa zwei Monaten in Tavaſtehus ſtationirte 
ruſſiſche Infanterie iſt in dieſen Tagen in ſüdlicher Richtung abmar⸗ 
ſchirt, um auf dem geradeſten Wege das Koͤnigreich Polen zu errei⸗ 
chen. — Wie erinnerlich ſein wird, wurde jüngſt im Prieſterſtande des 
verſammelten Landtages der Beſchluß gefaßt, mit Beziehung auf pe⸗ 
riodiſch zurückkehrende Landtage eine Petition an den Kaiſer einzurei⸗ 
chen. Die entſprechende Beſchlußnahme hat indeß in den höheren hie⸗ 
ſigen Regierungskreiſen ſo ſehr Anſtoß erregt, daß der Senator Gripen⸗ 
ſtedt jetzt an Ritterſchaft und Adel ein Memorial eingereicht hat, in 
dem die prieſterſchaftliche Idee wegen einer Propofition an den Kaiſer als 
Zeichen von Ungeduld und Mißtrauen zu dem gnädigen Verſprechen 
des Monarchen hingeſtellt, und ſtatt deſſen die Propoſition vorgebracht 
wird, die Stände mögen mit Rückſicht auf die in der kaiſerl. Thron⸗ 
rede enthaltenen Verſprechungen rückſichtlich wichtiger Geſetzreformen 
eine Dank: und Ergebenheits-Adreſſe an den Kaiſer abfaſſen und in 
dieſer die Rückkehr periodiſcher Landtage als den wichtigſten Wunſch des 
finnländiſchen Volkes bezeichnen. Dies Memorial ergab in der Ritter⸗ 
ſchaft eine außerordentlich lebhafte Discuſſion. Graf Creutz erachtete 
es nicht würdig, durch Dankſagungen für nicht beſtimmt gegebene Ver⸗ 
ſprechungen dieſe Zuſicherungen angreifen zu wollen, ſondern propnirte: 
der Adel möge in Gemäßheit mit den Beſchlüſſen der übrigen Reichs⸗ 
ſtände in Betreff der Abänderung des Grundgeſetzes dahin, daß jedes 
dritte Jahr der Landtag zuſammentrete, eine Petition an den Kaiſer 
richten, und dieſer Petition eine Dankſagung für die in der Thronrede 
dem nächſten Landtage in Ausſicht geſtellten Vorſchläge zu erweiterten 
Gerechtſamen der Stände hinzufügen. In demſelben Geiſte ließen ſich 
unter dauernden Beifallsrufen der Zuhoͤrermenge die Herren Lagerborg 
und Edelsköld vernehmen. Herr v. Schoultz unterſtützte darauf die 


ftattet, Wenn aber auf der einen Seite Indien einer neuen Zeit entgegen⸗ 
geht, ſo fehlt es doch immer noch nicht an Scenen, die noch zu ſehr zeigen, 
wie partiell dieſe Bewegung nach vorwärts iſt. Die „Delhi Gazette“ be⸗ 
richtet jo eben von einer in Centralindien verſuchten Wittwenverbrennung, 
begleitet von kaum erhörter er und Barbarei. Eine Frau war 
überredet worden, ſich bei dem erfolgten Tode ihres Mannes zu verbrennen. 
Nach Vollbringung der vorgeſchriebenen Geremonien begab fie ſich in Beglei⸗ 
tung ihrer Verwandten und Freunde zum Scheiterhaufen. Bevor ſie ihn be⸗ 
ſtieg, wurde ſie, wie üblich, aufgefordert zu prophezeien, als eine Gabe der 
ſich Selbſtopfernden. Ihre Prophezeiung beſtand darin, daß innerhalb der 
nächſten zwei Jahre die Herrſchaft der Engländer zu ihrem Ende kommen 
würde. Sie beſtieg nunmehr den Scheiterhaufen; als aber die Flammen an 
ihrem Körper 2 wurde ihr Entſchluß wankend, und unter ſchrecklichem 
Geſchrei ſprang ſie herab und verſuchte ſich zu retten. Die Dabeiſtehenden 
indeſſen 5 ten ſie niederzuhauen und ſie wurde mit Stöcken unmenſchlich 
zurückgetrieben und ſelbſt an zwei Stellen mit einem Säbel verwundet. Es 
gelang ihr aber doch, ihren Peinigern zu entrinnen nach dem nahen Par⸗ 
0 wo ſie ſich unter einem Busche verbarg. Erſchöpft von den Wun⸗ 
den fiel fie in den Fluß und ertrank. Es gereicht aber einigermaßen zur 
Beruhigung, daß die meiſten der Urheber dieſer Schreckensſcene ergriffen 
worden ſind und ihrer Strafe entgegenſehen. (D. A. 3.) 
— —ä—ĩ—— 


Hamburg, 27, Okt. [Der kürzlich in Meran verſtorbene Witt 
v. Dörring] war im Jahre 1800 in Hamburgiſch⸗Eimsbüttel geboren; fein 
Vater war der Pferdehändler Witt, nach deſſen Tode die Mutter einen Of⸗ 
fizier, v. Dörring, heirathete, der ihm nicht geſtattete, ſeinen Namen anzu⸗ 
nehmen, weshalb Witt ſich van Dörring nannte. Er war der Neffe des dor 
einigen Jahren in Paris berftorbenen langjährigen pariſer Correſpondenten 
der augsb. „Allg. Z.“, Eckſtein, der katholiſch und von Ludwig XVIII. zum 
Baron v. Eckſtein ernannt wurde. Witt v. Dörring beſuchte das Gymnaſtum 
in Altona. 1826 lebte er in Neuenbrock in Holſtein und ſaß dann ein hal⸗ 
bes Jahr auf der Heinen Seeſeſtung Friedrichsort (vor Kiel). 


[Eine amerikaniſche „H 3 Amerikaniſche Blätter erzählen fol⸗ 
gende Geſchichte: Eine ſchöne junge Arbeiterin, Eliſabet Beatty, verlangt 
von ihrem Verführer, Sohn einer dornehmen Familie von Pittsburg, daß 
er ſie, wie er ihr verſprochen, heirathen ſolle; der Magiſtrat unterſtüͤtzt fie 
mit ſeinem Zuſpruch, aber der junge Mann weiſt ohni auf den Unter⸗ 
ſchied der Stände hin, bezahlt ſeine Caution von 2000 Dollars und will ſich 
entfernen, worauf das verlaſſene Mädchen dem treuloſen Liebhaber das Meſ⸗ 
fer in die Bruſt ſtößt. Angeſichts der Leiche erklärt die verhaftete Mörderin, 
e wird auch ſpäter von den Geſchworenen von 
Pennſylvanien frei geſprochen und von dem Publikum als eine Heldin begrüßt, 


Herr Szulezewski verſpricht auch in kurzer 


Gripenberg'ſche Propoſition, während Herr Arppe weder einen Dank: 
ſagungs⸗Adreſſe noch eine Petition, ſondern eine Antworts-⸗Adreſſe 
wünſchte, in der alsdann der Wunſch nach periodiſchen Landtagen ent⸗ 
halten ſein müſſe. Alsdann wurde die Debatte noch etwas fortgeſetzt 
und ſchließlich die Mittheilung des Memorials an die einzelnen Mit⸗ 
glieder verlangt. 
Unruhen in Polen. > 

Der diplomatiſche Feldzug in der polnifchen Frage. 

Endlich verbreitet ſich eine gewiſſe Klarheit über den Schritt, wel: 
chen die drei Mächte demnächſt in der polniſchen Angelegenheit unter⸗ 
nehmen werden. Der officiöfe berliner Correſpondent der „Elberfelder 


Zeitung“ meldet darüber: r 

Die engliſche Regierung hat nun wirklich eine Depeſche nach 
Petersburg abgehen laſſen, welche anz einfacher Weiſe kon⸗ 
ſtatirt, daß Rußland auf dem wiener Congreß be 1 Polens 
lk Verpflichtungen übernommen, daß die No en hieraus 

egründete Rechte für ſich herleiten dürfen, und daß in Bezug 
auf dieſe den Polen gewährleiſteten Rechte die auf Rußland ru⸗ 
benden Verpflichtungen unerfüllt geblieben find. Das iſt 
Alles. Das engliſche Kabinet wird aber mit ſeinen rechtspolitiſchen Styl⸗ 
Uebungen nicht allein bleiben. Auch Oeſterreich wird eine Depeſche vom 
Stapel laſſen, welche der engliſchen ziemlich conform ſein wird. Auch der 
dritte im Bunde, der opferwillige . — aller unterdrückten Nationalitäten 
in Paris, wird nicht ermangeln, ſich ebenfalls vernehmen zu laſſen. Ueber 
den weitern Inhalt des zu erwartenden franzöſiſchen Aktenſtückcs iſt man 
hier noch nicht unterrichtet; doch zieht man aus der bisherigen Haltung 
Frankreichs den Schluß, daß daſſelbe nicht auf die Verträge rekurriren wird, 
ohne jedoch aus feinen Ober: und Unterſätzen zu einer kräftigeren Concluſion 
zu gelangen, als England. 

Aehnliches berichtet ein außergewöhnlicher Correſpondent der „K. 3.“ 
aus London, der zugleich neue Aufſchüſſe über das Verhältniß Palmer: 
ſtons zur Ruſſellſchen Verwirkungsnote giebt. Derſelbe ſchreibt: 

„Ich bin in der Lage, Ihnen einige verbürgte nel ungen über die 
politiſchen Beziehungen unſeres Kabinets zu der ruſſiſchen Regierung machen 
zu können, welche zu der Erwartung berechtigen, daß in der polniſchen me 
von engliſcher Seite auf eine friedliche Löſung des Conflicts zwiſchen Ruß⸗ 
land und den Weſtmächten hingearbeitet wird. Es liegt dabei allerdings die 
Vorausſetzung zu Grunde, daß Lord Palmerſtons Anſchauungen auch künſtig 
nicht die Oberhand behalten werden, denn es iſt nicht zu leugnen, daß dieſer 
Staatsmann wenigſtens äußerlich ein ſehr entſchiedener Gegner des Fürſten 
Gortſchakoff iſt und jede Gelegenheit benutzt, um feinen Freund Ruſſell zu einem 
rüickſichtsloſen Vorgehen zu veranlaſſen. Ob der engliſche Premier auch vor 
einem Kriege mit Rußland nicht zurückſchrecken würde, wenn ihm nur die 
Wahl bliebe, dadurch das gute Einvernehmen mit Frankreich zu erhalten, 
vermag ich nicht zu entſcheiden. Sie kennen die Rede des Grafen Ruſſell in 
Blairgowrie, vielleicht war ſie im Einverſtändniſſe mit Palmerſton gerade in 
dieſer prägnanten Form gehalten, aber Thatſache iſt, daß der edle Lord ſei⸗ 
nen Collegen lebhaft ermunterte, eine Depeſche nach Petersburg zu ſenden, 
welche eine ſtaatsrechtliche Entwickelung dieſer ausgeſprochenen Aberkennung 
des ruſſiſchen Beſitzrechtes über Polen enthielt. Graf Ruſſell iſt auch hierauf 
eingegangen, und daraus erklart ſich die aus engliſchen Quellen ſtammende 
Nachricht, daß bald nach jener Rede Ruſſells Lord Napier beauftragt wurde, 
eine dieſen Anſchauungen entſprechende Depeſche dem Fürſten Gortſchakoff 
vorzuleſen. Ehe dieſe Anweiſung indeſſen ausgeführt wurde, erhielt der eng⸗ 
liſche Vertreter in Petersburg Gegenbefehl; die Sache unterblieb. Ob die 
. Oeſterreichs oder einer anderen Macht hierbei -mitbeſtimmend 
gewirkt haben, vermag ich nicht zu entſcheiden; aber Thatſache iſt, daß Baron 
Brunnow, Rußlands Vertreter, die Gelegenheit wahrnahm, um mit dem 
Grafen Ruſſell den Umſtand zu beſprechen, daß es dem ruſſiſchen Kabinet, 
welches in allen ſonſtigen wichtigen politiſchen Angelegenheiten, wie in der 
orientaliſchen, der deutſchen und däniſchen Frage, eben ſo wie in allen außer⸗ 
europäiſchen Angelegenheiten mit den Anſchäuungen Englands im Einverſtänd⸗ 
niſſe handle, nicht gelingen wolle, in der poln. Frage ein gleich günſtiges Ne: 
ſultat zu 1 Die Unterhaltung ſoll ſich ſodann auch auf die bekannte Tiſch⸗ 
rede des Grafen Ruſſell f af und dieſem mancherlei Verlegenheiten da⸗ 
durch bereitet haben. Graf Ruſſell ſoll darauf erwidert haben, England lege 
großen Werth darauf, mit Rußland in einem guten Einvernehmen zu bleiben 
und daher den Boden der Verträge nicht zu verlaſſen, um auf Grund der⸗ 
ſelben im Einverſtändniſſe und in Gemeinſchaft mit Oeſterreich und Frank⸗ 
reich zu handeln. In den nächſten Tagen werde in Petersburg eine im fried⸗ 
lichen Sinne gehaltene Depeſche vorgeleſen und abſchriftlich übergeben wer⸗ 
den, die als eine Beſtätigung der eben ausgeſprochenen Anſchauungen des 
Grafen dienen könne. Wie ich aus zuverläſſiger Quelle erfahre, 
iſt für die Uebergabe dieſer engliſchen Depeſche der 26. d. Mts. 
ficen gut Von ihrem Inhalte höre ich, daß ſie in einer höf⸗ 
ichen Ausdrucks weiſe die Anſicht entwickelt, daß Rußland Po: 
len auf Grund der wiener Verträge beſitze, in welchen den 
Polen beſtimmte Rechte zugeſichert ſeien. In ähnlicher Weiſe 
werden auch die Cabinette von Paris und Wien ſich ausſpre⸗ 
chen, ſo daß in dieſen geſonderten, aber dem Inhalte nach übereinſtim⸗ 
menden Erklärungen die Uebereinſtimmung Oeſterreichs mit den Weſtmächten 
zu ſuchen fein wurde. Im Zuſammenhang mit dieſer friedlichen Intention 
des dieſſeitigen Cabinets ſteht auch feine Auffaſſung des zwiſchen dem deut⸗ 
ſchen Bunde und Dänemark ausgebrochenen Conflicts. Dieſe trat beſonders 
wahrnehmbar bei der Beantwortung der neulichen Anfrage des Grafen Man⸗ 
derſtröm hervor, wie England ſich zu einer ſchwediſch⸗däniſchen Allianz zu 
verhalten gedenke. Graf Ruſſell hat darauf die Antwort ertheilen laſſen, daß 
die enolifde Regierung ſich trotz ihrer Theilnahme für Dänemark über dieſen 
Punkt nicht näher auslaſſen könne.“ f 

Endlich ſchreibt der wiener Correſpondent der „Times“: 

Die Regierungen Frankreichs, Englands und Oeſterreichs 
haben entweder ſchon eine neue Note nach Petersburg abge⸗ 
fandt, oder find im Begriff, dies zu thun. Die drei Aktenſtücke 
ſchlagen einen ſchärfern Ton an, als ihre Vorgänger, aber ſie haben nicht 
die Form eines Ultimatums. Auf den Rath Oeſterreichs hat Graf Ruſſell 
Abſtand davon genommen, der ruſſiſchen Regierung anzuzeigen, daß er die 
Beſtimmungen der Verträge von 1815, ſoweit ſie das Königreich Polen bez 


a treffen, ür null und nichtig anſehe. 


* Nach dem „Czas“ hat am 25. d. M. im Kralauiſchen ein Kampf bei 
Kuznica ſtattgefunden. Die engagirte polniſche Abtheilung, welche der 
ruſſiſchen Uebermacht weichen mußte, hatte einige Todte, 12 Verwundete und 
6 Mann geriethen in Gefangenſchaft. Was das Chmielinskiſche Corps be⸗ 
trifft, ſo hat eine 3 deſſelben nach einer Begegnung mit den Ruſſen 
in Koſow fü zerſtreut, und- wird ſich in einer andern Gegend wieder ſam⸗ 
meln. Dieſe Taktik iſt in dem gegenwärtigen Partiſanenkriege hinlänglich 
erprobt. Aus dem Gouvernement Auguſtowo wird dem „Czas“ berichtet: 
Die Stadt Tylocin iſt von den Ruſſen geplündert worden, weil ſich einige 
Abtheilungen der Aufſtändiſchen vorübergehend daſelbſt aufgehalten. Viele 
Weiber wurden geſchändet und auf dem Weiterzuge ein benachbartes Dorf 
von den Soldaten in Brand geſteckt. Auf der Straße nach Szczuczyn diel⸗ 
ten ſie eine Anzahl jüdischer. 1 85 aus Lomza an und brachten dieſelben 
in dem Dorfe Surdry vor einen Offizier, dem ſie über den Zweck ihrer Reiſe 
keine genügende Auskunft bende konnten. Darauf bemächtigten ſich die Sol⸗ 
daten der geängſtigten Rei enden, welchen dann mit dem Pallaſch die Bärte 
abgehauen wurden. Die geographiſche Lage der Wopwodſchaft verhindert die 
Bildung größerer Inſurgenten⸗Corps, doch beſtehen zahlreiche kleinere Schaa⸗ 
ren, von denen die Ruſſen fortwährend het werden. Letztere rächen 
ſich meiſt an unbewaffneten Leuten und ſchutzloſen Höfen, wie ſie es denn 
überhaupt auf die Vernichtung des Landadels abgeſehen haben. 

g merit a. 

* New⸗Nork, 19. Ottbr. [In der Lage des Generals 
Roſenkranzl hat ſich nichts zu feinem Vortheile geändert. General 
Bragg hat feine Artillerie auf Miſſionarv Ridge concentrirt, und ſcheint 
von dort aus Chattanooga bedrohen zu wollen. An einen Sturm: 
angriff auf letzteres glaubt man nicht, vielmehr, daß es Bragg darum 
zu thun ſei, Roſenkranz mit ſeiner Artillerie in der Front zu beſchäfti⸗ 
gen, deſſen Communicationen gleichzeitig im Rücken durch ſtarke Kaval⸗ 
lerie⸗Detachements anzugreifen und ihn auf dieſe Weile zu zwingen, 
entweder zu capituliren oder ſich gegen Knoxville zurückzuziehen. Die 
Störung feiner Verbindungslinie iſt den Conföderirten nur theilweiſe 
gelungen. Von ſeinen Zufuhren haben ſie im Laufe der vergangenen 
Woche bei Anderſon in Alabama nicht weniger als 300 Wagen mit 
Munition und Proviant abgefangen. Burnſide hatte die Conföderirten, 


welche unter den Generalen Jackſon und Williams bei Blue Springs 
in der Nähe von Greensville (in Tenneſſee) Poſto gefaßt hatten, ange: 


griffen. Sie ſchlugen den Angriff mit ſchwerem Verluſte für Burnſide 
zurück und zogen ſich am Abend gegen Greensville, wohin ihnen Burn⸗ 
ſide am nächſten Tage gefolgt ſein ſoll. Daß von den nach Süden 
abgeſchickten Verſtärkungen ein Theil ſich mit Roſenkranz glücklich ver 
einigt habe, wird nicht gemeldet. Die letzten Berichte gehen vielmehr 
dahin, daß die Conföderirten Athens occupirt und dadurch Roſenkranz 
von den Zuzügen aus dem Norden abgeſchnitten hätten. 

[Bluthunde.] Präſident Lincoln ruft abermals 300,000 Frei⸗ 
willige unter die Waffen. Das verräth allerdings, daß der Norden 
gewaltige Kraftanſtrengungen macht, und wohl auch machen muß. 
Letzteres gilt vom Süden aber, wenn er nicht unterliegen will, ohne 
Zweifel noch in erhöhtem Maße. Die gelichteten Reihen des Heeres 
wieder zu füllen, fällt ihm bei ſeiner geringeren Menſchenzahl noch 
ſchwerer, als dem Gegner. Auch der Süden hat ſeine Conſcription, 
und man bilde ſich nicht ein, daß die ganze weiße Bevölkerung mit 
Begeiſterung zu den Fahnen ſtröme. Um die Leute zum Eintritt zu 
zwingen, ſollen zum Theil barbariſche Mittel angewandt werden. In 
dieſer Hinſicht berichtet man namentlich aus Miſſiſſippi haarſträubende 
Dinge. Dort macht man auf diejenigen, welche ſich der Conſcription 
durch die Flucht entziehen, mit Bluthunden Jagd. Die ſich in den 
Moräſten des Perlenfluſſes verborgen haltenden Gonferibirten wenden, 
um der Verfolgung zu entgehen, die Kriegsliſt an, daß ſie verſchjedene 
ſtarkriechende Stoffe, z. B. Zwiebel, Cayenne⸗Pfeffer ꝛc., in die Schuhe 
ſtecken, und fo die Spürkraft der Hunde täuſchen. Letztere verfallen 
manchmal auch der Rache derer, welche von der Conſcription zu leiden 
haben. So wird aus der Grafſchaft Attala folgender Vorfall berichtet: 
Eine ältliche Dame, deren Mann und Söhne im Heere der Conföde⸗ 
rirten dienten, war gerade mit der Zubereitung von Rindfleiſch beſchäf⸗ 
tigt, als fie das Gebell einer herannahenden Meute Hunde hörte. 
Sofort goß ſie Strychnin über das Fleiſch, die Hunde kamen mit ihren 
Eigenthümern heran, letztere warfen das Fleiſch vom Tiſche auf den 
Boden, um die Hunde damit zu füttern, die Thiere fraßen und 13 
ſtarben. Aus Rache zündeten ihre Herren der Frau das Haus an 
und ließen ſie in Geſellſchaft der todten Hunde zurück. e 

Afrika. 

Alexandrien, 19. Okt. [Der Nil] iſt erheblich gefallen und 
in Folge deſſen machen die Arbeiten an der Wiederherſtellung der Eifen: 
bahn gute Fortſchritte. Auch die durch ſtürmiſches Wetter unterbrochene 
telegraphiſche Verbindung mit Sicilien iſt wiederhergeſtellt. Weder über 
die Beſchädigungen der Getreide- noch über die der Baumwollfelder 
läßt ſich Beſtimmtes ſagen. 


* * a} 
Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 30. Oktober. [Tagesbericht.] 

—bb= [Bürger⸗Jubilar.] Am geſtrigen Tage feierte der 
Schaffner an der reformirten Kirche, Jacob Becker, das 5 jährige 
Bürgerjubiläum. Derſelbe erfreut ſich trotz des vorgerückten Alters 
von 79 Jahren einer guten Geſundheit. Von Seiten des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten wurde der Jubilar durch ein Glückwunſch⸗ 
ſchreiben begrüßt, das ihm von den Herren Stadtverordneten Haaſe 
und Günther überreicht worden iſt. — Im laufenden Jahre werden 
noch die Herren Kunftgärtner Carl Chriſt. Monhaupt und Schnei⸗ 
dermeiſter Georg Stüber ihr 50jähriges Bürgerjubiläum feiern. 

K* [Denkmalsweihe.] Auf das bezügliche Geſuch hat der Herr 
Polizei⸗Präſident die Verſammlung bei Errrichtung des Denkmals auf 
dem großen evangeliſchen Kirchhofe für den verſtorbenen Redacteur 
Schlehan und die Abſingung eines Chorals genehmigt. Dagegen 
iſt die Genehmigung für die Rede, welche Herr Redacteur Dr. Stein 
bei dieſer Erinnerungsfeier halten wollte, nicht ertheilt, weil durch die 
Amtsblatt⸗Verordnung vom 31. März 1855 ganz allgemein angeord: 
net wird, daß auf öffentlichen Begräbnißplätzen Reden von Laien nicht 
gehalten werden dürfen. Die Feier wird demnach ohne Rede in der 
früher angegebenen Weiſe Montag Nachmittags drei Uhr auf dem 
genannten Friedhofe ſtattfinden. 5 

— lGeſelliges.] Die Geſellſchaft „Auf! Auf!“ feierte am Sonna⸗ 
bend im Cale restaurant ihr zweites Stiftungsfeſt, bei welchem die ſchöne 
Welt zahlreich vertreten war. Mit den Freuden des Balles wechſelten die 
eines Feſtmahles ab, das in ſinnigen Liedern und den von Mitgliedern ge⸗ 
haltenen Tiſchreden feine Weihe erhielt. 5 

— l[Liebichs Etabliſſement!j hat unter Leitung des Herrn Ollen⸗ 

dorf einen bedeutenden Auſſchwung genommen; für dieſen Winter iſt eine 
Anzahl tüchtiger Kräfte engagirt. Die Eberweinſche Kapelle, die Sängerin: 
nen Frl. Hypfel und Frl. Oslowska, der gewandte Komiker Hr. Hübſch 
(Wieland) und die jugendliche Balletkünſtlerin Frl. Ida Krauſe bilden ein 
hg welches dem Publikum faſt allabendlich angenehme Unterhaltung 
gewährt. . 
— (Circus) Die Productionen des Herrn Monhaupt erfreuen ſich 
fo reger Theilnahme, daß der Künſtler feine Vorſtellungen wobl nach einige 
Zeit mit gutem Erfolge fortſetzen dürfte. — Für die Weihnachts⸗Saiſon it 
die Kunſtreiter⸗Geſellſchaft von Suhr und Hüttemann angemeldet. Wie 
verlautet, will dieſelbe nicht den Kärgerſchen Circus beziehen, ſondern einen 
eigenen Bretterbau an der neuen Graupenſtraße errichten laſſen. 

— [Herr Rabbiner Friedmann] traf am 26. d. Mts. in Mann⸗ 
beim ein. Nach dem „Mannh. Anz.“ wurde derſelbe am Bahnhofe von dem 
Synagogenrathe empfangen und in die für ihn hergerichtete Wohnung ge⸗ 
leitet, wo ihn der Präſident des iſraelitiſchen Oberraths, Herr Altmann aus 
Karlsruhe, in längerer Rede begrüßte. : 

=bb= [Vermiſchtes.] Der im vorigen Jahre wegen Beraubung der 
münſterberger Perſonenpoſt zu 6 Jahren Zuchthaus verurtbeilte und in Strie⸗ 
gau detinirte Arbeiter Lange iſt vor mehreren Tagen, als er im Freien ar⸗ 
beitete, entflohen. — Einem hieſigen Wurſtmacher waren ſeit einiger Zeit 
verſchiedene Waaren abhanden gekommen, obne daß der Dieb ermittelt wer⸗ 
den konnte. Der Verdacht fiel zuerſt auf das Dienſtmädchen und bei einer 
Reviſion feiner Sachen fanden ſich in ihrem Bett zwei derbe Leberwürſte vor, 
deren Entwenden es auch bald eingeſtanden hat. 


4 Görlitz, 29. Okt. [Muſikaliſches.] Der feit 2 Jahren das Muſik⸗ 
Chor des J. ſchleſ. Jäger⸗Bataillons (Nr. 5) dirigirende Kapellmeiſter Herzo 
verläßt ſeine hieſige . 0 um einem Rufe nach Krotoſchin zum 1. ſchle 
Grenadier⸗Regiment (Nr. 10) zu folgen. Das Streben des Herrn Kapell⸗ 
meiſters war ſtets unermüdlich auf die Verbeſſerung der Leiſtungen ſeiner 
Kapelle gerichtet. Letztere hat nach dem Urtheil Sachverſtändiger ſehr große 
Fortſchritte gemacht. Sein präciſes und ſicheres Dirigiren geben ihm das 
Fare eines durchgebildeten Muſilers, Beſondere Fortſchritte machte die 

apelle auch auf dem Gebiete der Etreihmufit. Es gelang dem ꝛc. Herzog 
mit ſeiner ſchwachen Kapelle eine ziemlich hohe Stufe auf beregtem Gebiete 
zu erreichen, ſo daß jedes ſeiner Concerte, von denen das letzte im dekorirten 
Saale der Sozietät zur Feier des 18. Oktobers ſtattfand, mit vielem Beifall 
aufgenommen wurde. Auch ſeine eigenen Compoſitionen fanden vielſeitigen 
Anklang. Aus dieſen Gründen empfindet man das Scheiden des tüchtigen 
Dirigenten um jo mehr, als die Militärmuſik hier nur durch Kapellmeiſter 
Ruſcheweyh (47. Regt.) und Herzog vertreten war. Letzterer wird als Dirigent 
einer Regiments⸗Kapelle ganz an ſeinem Platze ſein und kann ſich der jetzige 
Garniſonsort des 10. Regiments, Krotoſchin, mit dieſer A quiſition vollkommen 
einverſtanden erflären. (Die eigentliche Garniſon des 10. Regiments iſt 
Schweidnitz, früher Breslau). nr 


. Landeshut, 29. Okt. A Tages-Chronik.] Heute ſtarb im 
bieſigen Hospital ein Mann, dem Anſcheine nach in den 40r Jahren, welcher 
bori en Dinſtag des Morgens nahe bei der Stadt im Graben der nach 
Freiburg führenden Chauſſee in einem ſchrecklichen Zuſtande aufgefunden 
worden war, und über deſſen Perſönlichkeit nichts Näheres bekannt iſt. Da 
er wahrſcheinlich über Nacht an genannter Stelle gelegen hat, war er jo er⸗ 
ſtarrt, daß er keine Auskunft geben konnte, und etwaige Ausweiſe waren 
nicht bei ihm zu finden. Daher bleibt es noch unbekannt, auf welche Weiſe 
er dahin gekommen und wie er ſich auch einige Verletzungen im Geſicht zu⸗ 


Januar⸗Februar — —. April⸗Mai 11 Thlr. Br. x 


Oktober 13% Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 134% —% Thlr. 
zahlt, Nobember- Dezember 134-7 —Y Thlr. bezahlt und Gld. 
bis 14 Thlr. bel and Old, 14%, Tie. Br, M 


gezogen habe. Seine Velleidung war ſehr Armlich und defert, auch hatte 
man ihn ſchon mehrere Tage zuvor bettelnd umherziehen geſehen. N 


Reichenbach, 29. Okt. a eure Der beu⸗ 
ge Perſonenzug von Frankenſtein nach Liegnitz verſpätete ſich um etwa 
%4 Stunde, weil im Bahnhofe Frankenſtein an der Drehſcheibe eine Be⸗ 
ſchaͤdigung vorgekommen war, welche die Ausfahrt der Maſchine aus dem 
Schuppen hinderte. Der 2. Zug von Liegnitz nach Frankenſtein lam richtig 
— — da die Begegnung der Züge ſtatt in Königszelt in Schweidnitz 
attfand. 


a Schweidnitz, 30. Oktbr. [Wahl des Ober⸗Bürger⸗ 
meiſters.] Geſtern wurde unſer bisheriger Ober⸗Bürgermeiſter Herr 
Glubrecht als ſolcher einſtimmig wieder gewählt. Auch Hr. Stadt⸗ 
rath Paar, deſſen Amtsperiode ebenfalls abgelaufen war, wurde wie- 
der gewählt. 

Trebnitz, 29. Okt. [Zur 8 In dieſen Tagen iſt 
zwiſchen dem königl. Domainen⸗Fiscus und der hieſigen Stadtgemeinde, 
wegen definitiver Uebernahme verſchiedener Leiſtungen, welche dem Erſteren 
oblagen, ein Abkommen geſchloſſen worden, nach welchem der Stadt 100 
Morgen Acker von dem 9 Domainengute Neuhof bei Trebnitz und 
zwar von derjenigen Parzelle von 250 Morgen, welche dieſelbe für unbe⸗ 
mittelte Einwohner in Pacht genommen hatte, als Eigenthum überlaſſen 
worden ſind. In Betracht der bedeutenden Verpflichtungen, welche der Stadt 
zugefallen, iſt das Entgelt dafür unbedeutend; um ferneren prozeſſualiſchen 
Weiterungen zu begegnen, die Vereinbarung jedoch wünſchenswerth geweſen. 
— Seit einiger Zeit ſchlägt den Glücklichen der Ober⸗Stadt keine Stunde, 
weil die Uhr auf dem Thurme der evangeliſchen Kirche reparaturbedürftig 
peontben war. Zu Anſchaffung einer neuen Uhr iſt ein Kapital von bei‘ 
äufig 400 Thlr. ande der Magiſtrat hat aber die Reparatur der alten 
Uhr vornehmen laſſen, ſo daß jetzt Hoffnung vorhanden iſt, daß wir 
Kurzem wieder hören werden, wie diel in der Ober⸗Stadt die Stunde ge 
ſchlagen hat. — Obwohl von den ſich immer mehr bildenden Schulen ür 
Lehrlinge viel Gutes zu erwarten iſt, jo hat es der ſtädtiſchen Behörde bis 
jetzt nicht gelingen wollen, dieſelben lebensfähig zu machen. Es wäre zu 
wünſchen, daß der Vortheil dieſer Schulen allgemein erkannt werden mochte, 
denn ſie machen der eigentlichen Schule eine nachhaltige Wirkung und ver⸗ 
dienen alle Unterſtützung; es müßte zu einer Ehrenpflicht — die Meiſter 
werden, ihre Geſellen und Lehrlinge daran Theil nehmen zu laſſ n. 


— r. Namslau, 29. Okt. [Nachtrag.] In der vom königl. Lands 
rath Salice⸗Conteſſa herausgegebenen auf amtliche Nachrichten baſirten 
Feeder Darſtellung des Kreiſes Namslau“ berichtet derſelbe Seite 9 
Folgendes: 

2. Reichthal, mit 1243 Einwohnern, offne Stadt, nahe der poſenſchen 
Grenze, zeichnet ſich durch ſeine vielen Schuhmacher und Fleiſcher aus, 
indeß dort viel barfuß gegangen und wenig Fleiſch gegeſſen 

wird. Sonſt iſt nichts Merkwürdiges anzuführen. 

Die Bewohner Reichthals, denen man Fleiß und Mühe nachrühmen muß, 
wu nicht ſehr zufrieden mit dieſer Bemerkung in einer amtlichen Na 
weiſung. 


„ Guttentag, 28. Okt. (Militäriſches.] Seit Sonntag Mittag 
iſt die 2. Oberſchleſiſche Haubitz⸗Batterie Nr. 6, die bis dahin in Lubliniß 
cantonnirte, bei uns in Guttentag eingerückt, um für den Winter hier iht 
Quartier zu nehmen. 


ti 
1 


O Beuthen O. S., 29. Okt. [Ruſſiſche Disciplin.] Von der 
ruſſiſchen Garniſon Czelardez aus wurden am Tage des jüngſt abgehalte? 


nen Marktes längs der Grenze hin Patrouillen geſchickt, die ſich auch in der 
Stärke von 5 bis 8 Mann jenſeits der Brinitza bei Brzoſowitz blicken ließen 
und den ganzen Tag dort verweilten. — Polniſche Landeseinwohner, meiſt 
dem Stande der Landleute angehörig, hatten ſich in Menge in Beuthen ein⸗ 
funden, um die Bedürfniſſe für den Winter, als: Stiefeln, Pelze, andere 
warme Kleidungsſtücke und dergleichen einzukaufen. Zurückkehrend nun mit 
dieſen erſt erworbenen Schätzen wurden ſie von Ruſſen angehalten, ihrer 
Bürden entledigt, und mußten froh fein, ohne weitere Strafe fortzukommen. 
Als die noch in Preußen befindlichen Polen merkten, welches Schicſal ihre 
Landsleute getroffen habe und welches ihrer harre, zögerten fie natürlich mit 
dem Hinübergehen, und veranlaßten daher die Ruſſen, ſcheinbar ihren Rück⸗ 
zug anzutreten. Dieſelben ritten indeß nur bis hinter die Berge und lauer⸗ 
ten dort. Die Polen ahnten die Falle nicht und eine Anzahl ging wieder 
binüber, kaum hatten ſie die Grenze ſo weit hinter ſich, daß ein Zurüidlaufen 
nicht mehr möglich war, fo kamen jene Koſaken auch ſchon pfeilſchn, IL den 
Berg b aaſedes und thaten ihre Schuldigkeit. Dieſes Manöver wiederholte 
ſich im Laufe des Tages noch öfters und die Ruſſen dehnten ihre Thätigkeit 
ſogar ſoweit aus, daß ſie einern Manne, der die Brinitza durchwatend, 
die Stiefeln ausgezogen hatte, dieſelben wegnahmen, unter dem Vorwande, 
er dürfe dieſelben nur an den Füßen und nicht in der Hand herüberbringen. 
Viele Polen fanden es nun für zweckmäßig, in den Grenzdörfern zu übers 
nachten, und thaten wohl daran, denn Früh hatten ihre Peiniger wirklich die 
Gegend verlaſſen und waren nach Czelardez zurückgekehrt. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Poſen, 29. Okt. [Entlaſſung. — Wil. — Falliſſement! 
Auch geſtern Nachmittag find wieder 10 in den Kaſematten des Forts Wir 
niary wegen Betheiligung an dem Aufſtande in Polen internirt geweſene 
junge Leute auf Anordnung des Unterſuchungsrichters Hrn. Kreisgerichts⸗ 
rath Groſſ entlaſſen und behufs weiterer Ausweiſung an die hieſige Poltzei⸗ 
Direction unter militäriſcher Escorte überwieſen worden. — Nach der augsb. 
„Allg. Ztg.“ ſoll am 24. d. Mts. in Neapel ein =. Joh. Willeten aus 
Preußiſch⸗Polen ermordet fein. (S. die Abendpoſt in Nr. 507 d. Bresl. 3.) 
Der „Bol. Ztg.“ iſt kein Graf Willeken bekannt. — Die „Bank⸗ und Han⸗ 
delszeitung“ ſchreibt: „Heute iſt die Nachricht von einem von erſchüttern⸗ 
den Nebenumſtänden begleiteten Falliſſement in Wloclawek eingetroffen, 
das großer Theilnahme begegnet. Das fallirte Haus (B. Cohn) ſtand in 
großem Anſehen und genoß ungeachtet ſchon früher erlittener Unfälle allge⸗ 
meines Vertrauen. Das Haus iſt ein Opfer der traurigen Verhältniſſe, die 
im Königreich Polen jetzt beſtehen. Von der bieſigen Productenbörſe find 
einige Häuſer ſtark betheiligt, das meift intereſſirende mit 30,000 Thlr. Die 
Betheiligung eines großen danziger Hauſes ſoll 140,000 Thlr. betragen. So 
bedeutend dieſer, überdem vielleicht ſtark überſchätzte Verluſt auch iſt, kann 

jedoch die Stellung des benachtheiligten Hauſes dadurch nicht erſchütt 
werden. — Auch in Poſen iſt geſtern bereits ein anſehnliches Falliſſement 
im Produktengeſchäft eingetreten, offenbar gleichfalls im Zuſammenhange mit 
den polniſchen Ereigniſſen. An der Paſſipmaſſe intereſſirt die berliner Pro⸗ 
ductenbörſe mit ca. 80,000 Thlr., die ſich auf eine größere ie 

(Poſ. 3. 


Firmen vertheilen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

Breslau, 30. Oktbr. [Börſe.] Die Stim bei theil⸗ 
welt höheren Courſen. Oeſterr. Creditattien 8278 e ee 
72½, 1860er Looje 86, Banknoten 894 — 89 7% bezahlt. Oberſchleſiſche Eifen⸗ 
bahnaktien 154%, Freiburger 134%, Tarnowitzer 59%, Koſeler 57%. Fonds 


unverändert. 
30, Oktbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 


e rl füll 
Kleeſaat, rothe, ſtill, ordinäre 10—10 , Thlr., mittle 114—12½ Thli., 
. En N Ant, Hin h Thlr. Er . an e 
eſt, ohn „ ordinäre % Thlr., mittle 13%—15% Thlr., feine 
1017 Tölt, hochfene 18—19 Tbl. „ 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) niedriger; get. — Ctr.; pr. Oktober, Oktober⸗ 
November u. November⸗Dezember 32% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 33 Thlr. 
bezahlt und Br., Januar⸗Februar — —, April⸗Mai 34 —34 Thlr. bezahlt 
und Cld., Mai⸗Juni 35 Thlr. Br., Juni⸗Juli 36% —36 Thlr. bezahit. 

Weizen (pr. 2000 ED pr. Oktober 48 Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) pr. Oktober 36 Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) get. — Schffl.; pr. Oktober 35% Thlr. Br., Oktober⸗ 
November —, November⸗Dezember —, April⸗Mai 36% Thlr. bezahlt u. Br. 

Raps (pr. 2000 Pfd.) get, — Ctr.; pr. Oktober 99 Thlr. Br. 

RübÖl matter; getünd. 150 Ctr.; loco 12% Thlr. Br., pr. Oftobef 
12 Thlr. Br., Ottober⸗November 11% Thlr. bezahlt und Gld., 11% Tolk. 
Br., Nobembers Dezember 11% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 11% Thlr. Br., 


pr. 
be⸗ 
„13% Tolr. 
Ir. bezahlt und Gld., Aprü⸗Mal 1 


ai⸗Juni — —. 
Die Börfen-Commifflon. . 


Mit einer Beilage. 


Spiritus niedriger; gef. 18,000 Quart; oe 13% Thlr. bezahlt, 


Dezember⸗Januar 134%—% Tb 


Zink ſtill, 5% Thlr. Br. 


Beilage zu Nr. 509 der Breslauer Zeitung. 


Gerichtigung.) In der Ueberſicht ꝛc. (Nr. 505 der Bresl. Ztg.) iſt zuf ſo weit noch unvollzogen. 
leſen ſtatt: Paſſelgarten — Paſſelgſten (bei Tilſit); ſtatt Gartenbau | 18 

„ jtatt Capissum ammium — 
annuum; ſtatt Beninrasa — Beuincasa; ſtatt Trychoranthes — Trycho- 
santhes; jtatt Superintendent Reſt — Sup. Rect. 


Königsberg 40 St. — 40 S 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Berlin, 30, Oktbr. Die „Natio 
jetzt bekannten 345 Wahlen ſo: 


Fortſchrittspartei 140 incl. Doppelwahlen, linkes Centrum 


S2, neugewählte Liberale 19, Altlib 
Fraction angehörige Liberale 4. L 


260, Klerikale 24, Conſervative 37, Polen 26, Unbeſtimmte 2. 


Von 7 Wahlen iſt das Reſultat unb 
Berlin, 30. Oktbr. 


der Budgets pro 1862, 
Hypothekenordnung eingebracht wird. 
Wien, 30, Oktbr., Abends. 
ſprungen. 
Frankfurt, 30. Oktbr. 
Sitzung: 
Executiousbeſchluß bezweckt die 


desbeſchluſſes vom 11. Februar und 
S. März 1860, vom 7. Februar 1 


Die Verlobung ihrer Tochter Bertha mit 
Herrn Rendanten Kacer, beehren ſich hier⸗ 
durch allen Verwandten und Freunden ſtatt 
beſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen: 

Gleiwitz, den 27. Oktober 1863. 

[4656] W. A. Dreſſler und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Drefiler. 
Philipp Kacer. 


Die Verlobung unſerer jüngſten Tochter 

riedericke, mit dem Kaufmann Herrn 
Iſidor Ullmann aus Berlin, erlauben wir 
uns hiermit — 5 anzuzeigen. 

Gleiwitz, den 29. Oktober 1863. 
13707 M. Birawer und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Friedericke Birawer. 
Iſidor Ullmann. ö 

Gleiwitz. Berlin. 


[3709] (Berfpätet.) 

Meine in der Bresl. Zeitung vom 8. d. M. 
angezeigte Verlobung mit Fräul. Charlotte 
2 insky in Gogolin, widerrufe ich hiermit, 
erkläre ſie für null und nichtig, und bemerke, 
daß die Anzeige nicht von mir ausgegangen iſt. 

Gogolin, den 28. Oktober 1863. 

Siegfried, Caſſirer. 


Heute Morgen 8 Uhr wurde meine Frau 
Marie, geb. Doering, von einem Mad⸗ 
chen entbunden. 3711] 

Waldenburg, den 29. Oktober 1863. 
D., Flögel. 


[3696] Todes⸗Anzeige. 

Heute, am Begräbnißtäge unſerer Tochter, 
Schweſter und Schwägerin Pauline, traf 
uns ein neuer herber Verluſt: Unſer theurer, 
unvergeßlicher Gatte, Vater, Schwiegervater 
und Großvater, der Cantor und Lehrer eineritus 

ohann Carl Friedrich Haeusler aus 
Bürkenwaldau bei Bunzlau, endete heut Bor 
mittags um 10 Uhr auf feiner Veſuchsreiſe 
u Milkau bei Neuſtädtel, nach Stägigem 
Prantenlohei fein ſegensreiches Leben im 
73. Lebensjahre. Dieſe ſchmerzliche Anzeige 
widmen allen theilnehmenden Freunden und 
Bekannten ſtatt jeder beſonderen Meldung: 

Die trauernden Hinterbliebenen. 
Rückenwaldau, den 28. Oktober 1863. 


[3708] Todes: Anzeige. : 

Nach langen und ſchweren Leiden verſchied 
vergangene Nacht um 12 Uhr an der Waſſer⸗ 
ſucht, in chriſtlicher Ergebung unſere geliebte 
Mutter, Schweſter, Schwieger⸗ und Großmut⸗ 
ter, die verwittw. Frau Paſtor Henriette 
Beer, geb. Ander, in ihrem 64. Lebens⸗ 
jahre. Verwandten, Freunden und Bekannten 
widmen tiefbetrübt dieſe Anzeige ſtatt jeder 
beſonderen Meldung, mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme: Die Hinterbliebenen. 

Brzenskowitz b. Myslowitz, den 30. Okt. 1863. 
— — — ——— ꝑ̃:i— —Y———̃— V:.ꝛů—³ — 


Todes⸗Anzeige. [4645] 

Unſer verehrter Mitvorſteher Herr Kauf: 
mann Benjamin Lasker iſt nicht mehr; 
1 unerbittliche Tod hat uns denſelben ent⸗ 
riſſen. 

Wir bedauern ſeinen Verluſt innigſt, da er 
ſeit 20 . mit regſter Theilnahme und 
Liebe ſich der Anſtalt gewidmet hatte. Sein 
Andenken wird uns unvergeßlich bleiben, 

Breslau, den 29. Oktober 1863. 

Der Vorſtand 
der iſraelitiſchen Waiſen⸗Anſtalt. 


ausdauernden Kunden, wel 


ti 
. eee mit einem 


Die „Kreuzzeitung“ hört bezüglich 
der Landtagsvorlagen, daß außer nachträglicher Genehmigung 
die Budgets pro 1863 und 1864, 
ein Geſetz über die Dienſtpflicht, die Preßverordnuung vom 
a, Juni, vermuthlich eine Novelle zum Preßgeſetze und eine 


Die „Generalcorreſpondenz“ 
meldet: Der preußiſche Defraudaut Gehrmann iſt nicht ent⸗ 
Derſelbe befindet ſich noch im Arreſt in Venedig. 


Die „Europe“ veröffentlicht die 
Erklärung des däniſchen Geſandten in der letzten Bundestags- 


Der täglich ſich vermehrende Zuſpruch des Publi 


Capissum 


nalzeitung“ klaſſifizirt die 


erale 7, Lette 4, keiner 
iberale Majorität etwa 


eſtimmt. (Wolff's T. B.) 


Wolffs T. B.) ein. 


(Wolff's T. B.) 


reichen iſt. 


Durchführnug des Bun: 
12. Auguſt 1858, vom 
861 und 9. Juli 1863, 


Geſellſchaft der Freunde. 

Die Beerdigung unſeres Freundes, 
Herrn Benjamin Lasker, findet am 
1. November, Vormittags 844 Uhr ſtatt. 
Unſere geehrten Mitglieder werden er⸗ 


ſucht, dem geſchiedenen Freunde die letzte 
Ehre zu erweiſen. = 
Trauerhaus: Karlsſtraße 14. 
Breslau, den 30. Oktober 1863. 
Die Direction. 


[4646] 


Familien⸗Nachrichten. ; 
Berlobungen: Frl. Clar Hübner mit 
Hrn. Oekonom Hellmuth Lübcke in Gramzow, 
Frl. Louiſe Vielhaack zu Horſt⸗Darſikow mit 
Herrn Max Achilles aus Chriſtinenfeld. 

Ehel. Verbindung: Hr. Louis Blum⸗ 
berg mit mit Frl. Hulda Herrmann in Berlin. 

Geburten! Ein Sohn Hrn. Julius Ballin 
in Berlin, eine Tochter Hrn. Theodor Michael 
daſ., Hrn. Poſtſecretär Remer daſ., Hrn. Re⸗ 
giſtrator H. Laskowski daſ., Hrn. M. Stolz: 
mann in Cöpenick, Hrn. W. H. Harms in 
Hamburg. 

Todesfälle: Hr. Kaufmann Johann 
Gottlieb Dobert in Berlin, Hr. Stallmeiſter 
C. H. Levin daſ., Frau Amtmann Becker, geb. 
Schmehl, aus Wuſtrau, im 79, Lebensj., Frau 
Kaufmann Eichhorn, geb. Schulz, im Alter von 
77 Jahren in Geſundbrunnen, Hr. Rentier 
C. T. Hoffmann in Alt⸗Ruppin. 

Verlobung; Frl. Mathilde Geiſt in Parch⸗ 
witz mit Hrn. Wirthſchafts⸗Inſpector Auguſt 
Ernſt aus Berlin. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Kaufm. 
N. Urban mit Frl. Marie Teichgreber in 
Breslau, Hr. Emil Böbel mit Frl. Auguſte 
Blümel in Gräditz. { 

Geburt: Ein Sohn Hrn. Steuer⸗Aufſeher 
Großmann in Zaugwitz. 


Theater⸗Repertoire. 
Sonnabend, den 31. Okt. Benefiz für Fräul. 
Auna Weber. 1) Zum ben Male: 
„Die Schwägerin von Saragoſſa.“ 
Komiſche Operette in 2 Bildern, nach dem 
Franzöſiſchen von Carl Treumann, Muſik 
von J. Offenbach. (Sarmiento, ein reicher 
Bürger in Saragofla, Hr. Weiß. Beatrix, 
ſeine Gemahlin, Fräul. Weber. Ines, ſeine 
Nichte, Fräul. Olbrich. Roland, Matador, 
e Anſtenſen. Torribio, Alcade, Hr. 
einhold. Chriſtobald, ſein Schreiber, Hr. 
Ney.) 2) „Tanz ⸗Divertiſſement.“ 
3) Zum 1 Male: „Liebe kann nicht 
Alles, oder: Er ißt auch.“, Luſtſpiel 
in 1 Akt, frei nach dem Franzöſiſchen von 
Foͤrſter. 0 Gutsbeſitzer, Hr. Weiß. 
Agnes, eine Frau, Frau Flam. Weiß. 
Mine, Hausmädchen, Fräul. Weber. Stenzel, 
Hr. Rohde.) 4) „Tanz⸗Divertiſſement.“ 
5) Neu einſtudirt: „Flotte Burſche.“ 
Komiſche Operette in 1 Akt von J. Braun. 
Muſik von Franz v. Suppe. (Hieronymus 
Geier, Hr. Weiß. Brand, Fräul. Anſtenſen. 
Frinke, Fräul. Weber. Klette, Fräul. 
A. Richter. Anton, Hr. Jäger. Lieschen, 
te Olbrich. Fleck, Hr. Meinhold. Der 
irth „zum Kamel“, Hx Richter.) 
Sonntag, den 1. Nov. Zum erſten Male: 
„Marfa.““ Drama in 5 Aufzügen von 
ai Heigel. (Krutſchek, Hr. Weiſer, als 
aſt.) 


e mir beſtätigen werden, 


nabler Arbeit, auf die ſolideſte Art bedient worden ſind, verſetzen mich in 
en Herbſt⸗Saiſon einfach dem verehrlichen 


Vorrath von modernſten Herbſt⸗ 


und Steuerbewilligung, 
Neichsrathb gewährt. 


daß ſie ſtets mit feinen, | 
die angenehme Lage, 
Publikum neuerdings in Erinnerung zu bringen und demſelben nur melden zu dürfen, da 
und Winter⸗Garderoben verſtärkt habe. 


2669 


Die „Europe“ veröffentlicht ſodaun den Text der Note 
Ruſſells vom 21. Oktbr. an Malet, deren Vorſchlag dahin 
geht, alles auf Tendenz und Geſetzgebungsſachen der deutſchen 


geendet für Ifrael. — Die Gemeinde 
Predigt Chriſti, des Segens von Oben 


gewärtig, reiniget und ergänzt ſich.“ Sonn- 
tag Nachm. 5 Uhr, Altbüßerſtr. 29. [4653] 
Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen, Vorm. 9 Uhr, relig. Erbauung 
durch Herrn Froſt in der Gemeindehalle, 
Grünſtraße Nr. 6. Nachm. 3 Uhr 60371 


Verſammlung. 25 
Heute Abend: 


Handw.⸗Verein. „gelte Ber: 


ſammlung in Liebich's Etabliſſement. 


Verein f. elassische Musik. 


Sonnabend, den 31, October: 
Mozart, Sonate p. P. & V. B. 
Beethoven, Qunatuor p. P. VIn., Va, & 


Welle. Es. j 
Haydn, Quatuor, G. [3698] 


Warnung. 


Das Hypotheken⸗Inſtrument über 2500 
Thaler und Zinſen, auf Nr. 3 und 9 
Schwientochlowitz für die Frau Doctor 
Ehrlich, Thereſia, geb. Schweitzer, 
eingetragen, iſt mir am Montage den 26. 
d. M., Vormittags 10 Uhr, aus meiner 
Wohnung abhanden gekommen; ich warne 
vor Mißbrauch. [3691] 

Namslau, am 29. Oktober 1863. 

Dr. Ehrlich, Hausbeſitzer. 


Bei Joh. Urban Kern, Reufcefte, 68 
3695) 


in Breslau, iſt erſchienen: 

Der allgemeinen Gerichts⸗Ordnung 
für die preuß. Staaten zweiter Theil, be⸗ 
treffend das Verfahren in nicht ſtreitigen 
Sachen, insbeſondere Handlungen der freiwil⸗ 
gen Gerichtsbarkeit, in den jetzt noch geltenden 
Beſtimmungen, mit den ſpäteren Geſetzen, 
nebſt erläuternden Anmerkungen, einſchlagen⸗ 
den Miniſterial⸗Verfügungen u. Entſcheidungen. 

Von H. Rösler, Kreisgerichtsrath. 
gr. 8. geh. Preis 27 Sgr. 

Das vorliegende Werk, einer langjährigen 
Praxis des Herrn Verfaſſers entſprungen, 
5 ſich der Form nach an Koch's Pro: 

eß⸗Ordnung, und wird den zahlreichen 

eſitzern derſelben, ſowie überhaupt den preu⸗ 
ßiſchen Herren Juriſten willkommen ſein, da 
dieſer Theil der Gerichtsordnung bis jetzt noch 
nicht in ähnlicher praktiſcher Weiſe bearbeitet 
vorhanden war. 


enn der anonyme Sender der zehn Tha⸗ 
f ler, die ich am 28. d. M. per Stadtpoſt 
erhalten, ſich binnen 8 Tagen nicht meldet 
oder nennt, ſo werde ich obigen Betrag der 
armen alten Wittwe S.. r durch Herrn 
Kfm. Leopold Haber übermitteln. L. 


Eingeſunden hat ſich ein brauner Pudel 
> (Hündin); geg. Belohnung abzuholen beim 
Tiſchler Weis, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 38. 


Lehrerſtelle. 


Die Lehrerſtelle an der hieſigen iſraelitiſchen 
Schule, mit einem fixirten Einkommen von 
250 Thlr. jährlich, iſt vom 1. Januar 1864 
ab vacant. Bewerber wollen ſich bald melden 
bei dem chulvorſtand. 

Schildberg, den 26. Oktober 1863. [3671] 


P. Karpe’s Kleider⸗Handlung, m 


Nr. 46, Albrechtsſtraße Ir. 46, 


kums, das allgemeine Vertrauen, deſſen ich mich erfreue und die Zeugniſſe aller meiner vielen 
preiswürdigen und durablen Stoffen, eleganter, moderner und faſhio⸗ 


P. Karpe, 


— 


* 


Sonnabend, den 31. Oktober 1863. 


Der König von Dänemark hat die Herzogthümer Bezügliche nach Bundesrecht zu behandeln, alles 
verein zu Bundesbeſchlüſſe erfüllt, jo weit ſolche auf Aenderung der auf internationale Frage Bezügliche dagegen der Vermitte⸗ 
conſtitutionellen Stellung der Herzogthümer, auf Schutz gegen lung, nicht dem Schiedesſpruch befreundeter nichtdeutſcher 
befürchtete Beeinträchtigung durch nicht zum Bunde gehörige Mächte zu unterſtellen. f 

[Landtstheile gingenz er hat den Herzogthümern nicht blos für 
die eigenen Angelegenheiten volle conſtitutionelle Freiheit, ſon⸗ 
dern auch in Gemeindeangelegenheiten, bezüglich Geſetzgebung 
gleiche Rechte wie dem 
So weit aber die Bundes forderungen + ; 5 
auf Aeußerung conſtitutioneller Beziehungen und Hemmung |! die Reſultate bekannt find, 
der Entwickelungsfreiheit der Nichtbundesländer gehen, ver⸗ 
bietet dem König die Pflicht gegen die dänischen Unterthanen, 
ſo wie die Stellung als unabhängiger Monarch in Europa £ = 3 \ ; 
gleiche Nachgiebigkeit. Jede derartige Forderung ift inter: des vermißten Paſſus iſt rückſichtlich der Preßbeſtimmungen unmöglich. 
nationaler Natur, wäre bundeswiderrechtlich und zweckverfeh⸗ k 3 
lend. Weun letzter Bundesbeſchluß die Rücknahme des Pa- lung würde unangenehme Weiterungen zur Folge haben. 
teuts vom 30. März verlangt, womit die däniſche Regierung 
gerade den berechtigten Bundes forderungen genügen wollte, jo 
könnten wenigjtens nicht dieſe Grundbeſtimmungen gemeint 
Bezüglich anderer iſt die dänische Regierung zu Unter: 
handlungen über Aenderung des ſonach von ihr als proviſo⸗ 
riſch betrachteten Patents bereit, wodurch Alles leichter und 
vollſtändiger zu erhalten wäre, als was der Bund durch Exe⸗ die 
cution erreichen kann, während was der Bund erreichen will, 
keinesfalls mittelſt Execution in den Herzogthümern zu er. 


[Angek. 10 Uhr Abends.] (Wolff's T. B.) 


Briefkaſten der Redaktion. 


Die ſpeciellen Berichte über die Wahlakte haben nun, nachdem be⸗ 

ihr weſentliches Intereſſe verloren. 
Herrn E. Pr. zu Beuthen OS.: Dem Betreffenden wollen wir 

gern eine Berichtigung geſtatten, wenn eine ſolche nothwendig iſt. 
Dem Herrn —r⸗Correſpondenten zu Nams lau: Der Abdruck 


däniſchen 


Herr St. in Ratibor: Der Abdruck der eingeſchickten Mitthei⸗ 


Inſerate. 
Strumpfwollen, [3589] 


baumwollene Strickgarne, wollene glatte und gerippte Beſatzbänder, 
neueſte Ledergürtel, Knöpfe und andere Beſatzſachen empfiehlt: 
Poſamentir⸗Wagren⸗ Handlung 


Carl Reimelt 
Ohlauerſtraße Nr. 1, „ur Kornecke.“ ag 


Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger IV. Jahrg. N. 45 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Gerrenſtr. 20.) 


Polytechniſches Bureau. Von Dr. H. Schwarz. 
In meinem Laboratorium, dehnen 6, beginnt der Wintercurſes am 2. November. 
Junge Leute, welche ſich in der techniſchen Chemie durch praktiſche Arbeiten ausbilden wollen 
finden darin gegen mäßiges Honorar Aufnahme. Meldungen dazu nehme ich ebendaſelbſt 
in Empfang. Gleichzeitig empfehle ich mein polytechniſches Bureau zu Analyſen aller Art, 

techniſchen Gutachten, Au von Fabriken u. ſ. w. [3622 
Breslau, den 27, Oftober 1863 k Dr. H. Schwarz. 


beet rer Fenerverfiherungs-Gefelfäuf. 


Ueberſichtliche Zuſammenſtellung der monatlichen Geſchäftsergebniſſe in den J. 1862 u. 1868. 
Prämien⸗Einnahme. 


fi 1863. 
Verſicherungs⸗ Prämie. 
(Zi umme. 

% 1 d . 
949,329,341J2,084,647 7607 e 8 
57,984,905] 194,599 24— 63,064,875 219,10827.— 


1862. 
Verſicherungs⸗ Prämie. 
umme. 


Bis ultimo Auguſt. 
im September 


bis ultimo Septbr.. , 1,007,314,24612,279,247113|11|1137,588,02512,590,1431 97 3 
davon ab Rückverſicher.⸗Prämie | 
und Riſtorni bis ult. Septbr. 216,941,535] 752,671]23]— 221,496,418 830,733] 14— 


Für eigene Rechnung alſo bis [ 
ultimo Auguſt 7903727112678 20011 915,801,307 J1258,400 25 3 
Es iſt mithin im Jahre 1863 bis ultimo September 
die Verſicherungsſumme Brutto um 130,073,799 Thlr. 
für eigene Rechnung um 125,518,898 
die Prämien⸗Einnahme Brutto um 310,895 25 Sgr. 4 Pf. 
für eigene Rechnung um 232,834 4 4 
gegen das Vorjahr geſtiegen. 


Brandſchäden. 

1862. 1863, 
Zahle Dafür find J Für eigene Rechnung] Zahl J Dafür find J Solche koſten voraus⸗ 
der J Brutto in abzüglich der der Brutto in ſichtlich für eigene 
Hör Ri rien Schä-] Reſerve Rechnung abzüglich 
en. geſtellt. wirklich bezahlt. den. eſtellt. d uch 

Thlr. Tülr. Sar. Pf. . i 

bis ulına Auguft 185211,208,210] 738,404 19, 


5] 7]1764 
a 


Au 7 576,000 
im September 291) 154,977| 86,179 81 439] 222,627 110,000 
bis ultimo September. 1214311,363,187| 824,583. 9| Abzuyım 1,007] 686,000 
Die bis ultimo September eingetretenen Brandſchäden koſten der Geſellſchaft für eigene 
Rechnung, alſo vorausſichtlich circa 138,000 Thlr. weniger als im Boa Re 1784 
Magdeburg, den 20. Oktober 1863. 


agdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Für den Verwaltungsrath: ur ee: 
M. Schubart, Friedr. Knoblauch. 


Meine bekannte Leih Bibliothek, 


(monatlich à 8 Sgr., 7% Sgr., 10 Sgr. 


Leſezirkel für die neueſten Erſcheinungen (vierteljährlich A 1% Thlr. 
und 1% Thlr., mit Prämien, à 3 Thlr. für Hieſige, ſo wie für hinten 


Journalzirkel und landwirthſchaftliche Bibliothek, 


erlaube mir ergebenſt zu empfehlen. 


Joh. Urban Kern, Nenſcheſtraße 68. 


Herrn Eduard Sachs, Roßmarkt Nr. 13, ſage ich meinen auftichtigſten 


Dank, daß ich, nachdem ich feine mit Recht gepriefene Magen⸗Eſſenz gebraucht 
habe, von langjährigen Leiden erhebliche Beſſerung gefunden habe. Na: 
mentlich litt ich an Unterleibsſchwäche, Unverdaulichkeit und har⸗ 


ten Stuhl. [3699] 
Breslau. Johanna Niklowareck. 


Joh. Urban Kern, Neuſcheſtr. 68, 


empfiehlt ſein großes Lager von 


Photographie- Albums. 


(Auf Wunſch werden Auswärtigen Anſichtsſendungen gemacht.) [2983] 


ich mein 
13692] 


Albrechtsſtraße Nr. 46. 


anſtatt aller Selbſtanpreiſung, mich in der 7755 mein 
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die verehelichte Kaufmann Vetter, 


1 


Bekanntmachung. 

Nachbenannte verſchollene Perſonen: 

1) Der Buchbinder Johann Eduard 
Müller, geboren zu Breslau, den 6. 
Dezember 1818, Sohn des Formenſtechers 
Johann Reinhard Müller und 
deſſen Ehefrau Marie Roſine, geb. 
Sander, welcher ſich im Juni oder 
Juli 1851 von hier nach Bremen bege⸗ 
ben hat, um nach Amerika zu gehen; 
die unverehelichte Henriette Sophie 
Amalie Milde, geboren zu Breslau 
am 21. Dezember 1826, welche ſich ſeit 


2 


— 


dem 3. April 1847 aus der Wohnung 200 Thl 


ihrer Mutter, der Wittwe Milde, geb. 
Sabiſch, entfernt hat; . 

der ſchon im Jahre 1852 ſeit vielen 
Jahren verſchollen geweſene Kraftmehl⸗ 
ſabrikant Andreas Werſitzki, gen. 


3 


— 


Wroſowski; . 
4) die unverehelichte Karoline Goehr 
(Gehr), Tochter des Schmiedemeiſters 


Gottlieb Goehr (Gehr) 12 Jarocin, 
welche angeblich im Jahre 1842 in Bres⸗ 
1 ſein ſoll, deren Todten⸗ 
ſchein aber nicht zu beſchaffen 12 

5) der im Oktober 1799 zu Groß⸗Bargen 
bei Trachenberg geborene Tagearbeiter 
Gottfried Happack, welcher Ende 
1811 oder Anfang 1842 kur hieſige 
Wohnung in der Ohlauerſtraße Nr. 2 
verlaſſen hat, ohne zurückzukehren; 

6) der hier am 18. Januar 1829 geborene 
Robert Theodor Neumann, Sohn 
des verſtorbenen Mälzbrauers Gu ſt av 
Leberecht Neumann, welcher im Jahre 
1848 nach Amerika ausgewandert ſein ſoll; 

7) der am 19. März 1812 zu Taſchenberg 
bei Heinrichau geb. Heinrich Wolff, 
Mehlhändler zu Patſchkau, welcher ſich 
im Jahre 1841 nach Breslau begeben 

hat, Teitdem aber nicht zu ermitteln ge: 


weſen iſt; 
8) der ſeit dem Februar 1851 von hier ver⸗ 
ſchwundene Tagearbeiter Chriſtian 


Haupt; . 
werden nebſt ihren künftigen Erben und Erb⸗ 


nehmern hierdurch aufgefordert, bei dem un⸗ 

terzeichneten Gericht fofort, ſpäteſtens aber in 

dem auf den 18. Auguſt 1864, 
Vormittags 10 Uhr, 


vor dem Stadtgerichtsrath Für ſt, im 1. Stocke 


des Gerichtsgebäudes angeſetzten Termine ſich 
fal die oder perſönlich zu melden, widrigen⸗ 
alls die vorgenannten Perſonen werden für 
todt erklärt werden und ihr Nachlaß den ſich 
meldenden und ausweiſenden Erben, in deren 
Ermangelung aber dem königl. Fiscus zuge⸗ 
ſprochen werden wird. 1542] 
Breslau, den 22, Oktober 1863. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


[1544] Bekanntmachung. 
In ünſer Prokuren⸗Regiſter iſt Nr. > 
a 
Cäcilie, geb. Mann bier, als en 
des Kaufmanns Nobert Eduard Vetter 
hier für deſſen hier beſtehende, in unſerem 
Firmen⸗Regiſter Nr. 99 eingetragene Firma: 
„Eduard Vetter“ heut eingetragen worden. 
Breslau, den 22. Oktober 1863. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I 


15433 Bekanntmachung. 

In ünſer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 800 
das Erloſchen der Firma: „Julius Adolph 
Nocht“ hier, heut eingetragen worden. 

Breslau, den 22. Oktober 1863. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1545] Bekanntmachung. , 

In unfer Geſellſchafts⸗Regiſter ift bei Nr. 
265 der Eintritt des königlichen Regierungs⸗ 
Aſſeſſors Gehlen in die königliche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn heute eingetra⸗ 
gen worden. 

Breslau, den 22. Oktober 1863. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1541] Steckbrief. . 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung 
zu Groß⸗Strehlitz, den 28. Oktober 1863. 
Der Kunſtgärtner Johann Stenzel aus 
Sucholohna, Kr. Gr.⸗Strehlitz, welcher wegen 
eines ſchweren Diebſtahls zur Unterſuchung 
Wonen worden, hat ſich aus ſeinem letzten 
ohnorte Sucholohna heimlich entfernt, und 
iſt im Betretungsfalle an uns abzuliefern. 
Derſelbe iſt katholiſcher Religion, 36 Jahre 
alt, 5 Fuß 5 Zoll groß, hat braune Haare, 
eine freie Stirn, braune Augenbrauen, eine 
ere Naſe, gewöhnlichen Mund, Backen⸗, 
Schnurr⸗ und Kinnbart, fehlerhafte Zähne, 
ein rundes Kinn, längliche Geſichtsbildung, 
eſunde Geſichtsfarbe, if von unterſetzter Ge⸗ 
Tat und ſpricht deutſch und polniſch. An der 
inken Hand hat derſelbe den Zeigefinger ſteif. 
An ar trägt Stenzel unter An⸗ 
dern einen dunklen Düffel⸗Ueberzieher. 


= Proclama, 

Die unbekannten Erben und Erbeserben 
oder ſonſtigen Exbnehmer des am 30. Okt. 
1812 geborenen Johann Kolonko, Sohnes 
der Töpfer Johann u. Marianng Kolon⸗ 
ko'ſchen Eheleute zu Gr.⸗Stein, welcher durch 
Erkenntniß des unterzeichneten Gerichts vom 
8. Febr. 1862, rechtskräftig für todt erklärt 
worden iſt, werden auf Antrag des ihren 
beſtellten Curators hiermit aufgefordert, ſich 
binnen 9 Monaten ſpäteſtens aber in dem 
auf den 24. Febr. 1864, Bm. 11 U., 
vor dem Herrn Kreisrichter Rohmer im 
Terminszimmer Nr. 2 an hieſiger Gerichts 
ſtelle anberaumten Termine entweder ſchtiſt⸗ 
lich oder perſönlich zu melden. [712 

Nach Ablauf dieſer Seit wird der Nach⸗ 
laß des Johann Kolonko dem ſich mel⸗ 
denden und legitimirenden Erben, beim Aus 
bleiben eines ſolchen aber dem königlichen 
7 verabfolgt, deſſen Handlungen und 
Verfügungen der nach erfolgter Präcluſiou 
ſich etwa erſt meldende nähere oder gleich 
nahe Erbe anzuerkennen und zu übernehmen 
ſchuldig iſt, obne Rechnungslegung oder Er⸗ 
ſatz der gehobenen Nutzungen zu Peder be⸗ 
5 zu fein. Vielmehr muß derſelbe ſich 
lediglich mit dem begnügen, was alsdann 
noch von der Erbſchaft vorhanden wäre. 

Gr.⸗Strehlitz, den 4. April 1863. 

Könial. Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


Conceſſ. Privat⸗Entbindungs⸗Anſtalt 
mit Garantie der Discretion. 
Berlin, Gr.⸗Frankfurterſtr. 30. Dr. Vocke. 


1540] Bekanntmachung. 

In ünſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 499 die Firma „E. Zepler“, am Orte 
zu N und als deren Inhaber die 
le rueſtine, verehelichte Heinrich 
Zepler, geborene Katz, zu Zaborze heut ein⸗ 
getragen worden. 

Beuthen OS., den 26. Oktober 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


A ͤ K ie 

Die Synagogen⸗Gemeinde zu Sorau i. L. 
ſucht Term. Oſtern 1864 einen geprüften 
Lehrer, der auch zugleich Schächter und 
Vorbeter iſt, bei einem feſten Gehalte von 
2 Thlr. und Accidenzien. Reflektirende 
wollen ſich bei dem unterzeichneten Vorſtande, 
unter Beifügung ihrer Atteſte, in portofreien 
Briefen melden. 3647] 

Der Vorſtand. 
Jonas Henſchel. David Badt. 
M. Moſes. 


Das Ballhaus in Berlin. 


Dieſes Etabliſſement erſten Ranges, welches 
allabendlich mit Concert und Ball eröffnet iſt 
und deſſen Ballſaal, Speiſeſaal mit Fontaine, 
Hallen ꝛc. auf das Eleganteſte und Pracht⸗ 
vollſte ganz neu decorirt ſind, wird hiermit 
dem deere Publikum beſtens empfohlen. 

Achtungsvoll ergebenſt 
[3485] Rud. Graebert. 


Harlemer PM 
Blumenzwiebeln 


als: Hyacinthen, Tulpen, Tazetten, ars 
ziſſen, Crocus ꝛc., offerirt in ſchönen, gefunden 
Exemplaxen laut Katalog: 


Carl Fr. Keitſch, 


Kupferſchmiedeſtr. Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Gegen Magenkrampf 
verſende ich ein vorzüglich bewährtes Mittel, 
auf frankirte Anforderungen gratis, gegen 
Vergütigung der Emballage. 3515 
C. Kaeufer, Berlin, Chauſſeeſtr. 92. 


Die Brot⸗Niederlage, 


Urſulinerſtraße 20, 
brot, 6 Pfund für 5 Sgr. 3 Pf. [4587 
10,000 Photographien n. Origin. 
à 1 Sgr. bei A. Zepler, Nikolaiſtr. 81. 
-— > Der Bodverlanf 
15 Stammheerde des Domini Pei⸗ 
—lau⸗Schlöſſel bei Reichenbach 
in Schleſien \ 3 
Für die Geſundheit der Heerde wird garantirt. 
Der hieſige Bockverkauf 
beginnt mit dem 10. Novbr. 


empfiehlt Aland und geſchmackvolles Land⸗ 
berühmter Perſonen und Genrebilder, 
= aus der Electorial⸗Negretti⸗ 
— 
beginnt am 1. November. [3617] 
Giesdorf bei Namslau. 


4 Das 13353] 
— Wirthſchafts⸗Amt. 


Der Vockverkauf 


aus der herzoglich Ratiborer 
Electoral⸗Stammheerde zu Nie: 
Dane beginnt am 8. November 
d. J. Eben ſo ſtehen zum Ver⸗ 
— kauf, nach der Schur abzuneh⸗ 
men, 300 Zuchtmuttern und 300 Stück voll⸗ 
zähnige Hammel. [3644] 
Herzogliche i tien 
Willimek. 


In der Stammſchäferei zu 
Liptin (nächſt Bahnſtation 
Groß ⸗Peterwitz) beginnt der 

— Bock und Muttervieh⸗ 
13656] Verkauf am 10. Novbr. 


Verkauf von Zuchtvieh. 


Am Mittwoch den 4. Novbr 
d. J. habe ich einen Transport 
echt holländiſcher Kalben und 
Zuchtſtiere in Neudorf bei 
Breslau beim Viehhändler Hrn. 
Kirſch zum Verkauf, wozu ich Käufer hiermit 
einlade. C. Wendt aus Breetz 
4643] bei Lenzen a / Elbe. 


2 Vockverkauf 


des reinen Negretti⸗Stam⸗ 
mes bei dem Dominio 
Sluspko, Toſt⸗Glei⸗ 
— wi.tzer Kreiſes, 4 Meile 
vom Bahnhof Rudzinitz, beginnt am 
5. November d. J. (3701! 
Graf zu Solms⸗Röſa. 


Durchweg benähte, ſehr warme 


hohe Filzſchuhe 


Damen und Kinder 
ſind > reg Kane bie preiswür⸗ 
ig zu kaufen bei 
Ad. Zepler, Nitolaiſtraße Nr. 81. 


ine Beſitzung v. 250 Mg. durchg. Wei⸗ 
' Fe I, Kl., darunter 00 Mg. ausge. 
Wieſen, maſſiv, ſehr ſchöner Bauſt., 1% Meil. 
von Gleiwitz, unmittb. an d. Eiſenb., iſt für 
billigen Preis von 18,000 Thlr., bei 6— 8000 
Thlr. er 1 verkaufen. Beſonders für 
penſ. hohere Militärs geeignet. Auskunft 
unter Adr. H. M. 76 poste rest, Beuthen OS. 
1 zu noch nie 
Filzſchuhe dageweſenen 

billigen Preiſen empfiehlt: 
[2711] B. K. Schieß, Ohlauerſtr. 87. 


Feinſte Sachen 


von Portwein, Madeira, Keres, Rum, 
Arac, Cognac, empfehle unter Verſicherung 
billigſter Preisnotirung. [4644 


Muguſt Schultz, 


Altbüſſerſtraße Nr. 11, 


— a a 


2670 
Fur Damen 


gefutterte Pantoffeln 174 Sgr. 
ei in Sammet 20 Sgr. 
allen 1 Thlr. 5 Sgr., 
gefutterte Zeu tiefelchen mit Gummizug und 
Abſätzen 1 Thlr. 15 Sgr., 2713], 
Wiener Stiefelhen in Leder, Pelzfutter, mit 


lz beſetzt 1 Thlr. 15 Sgr. 
” B. K. Schieß, Shlauerſtraße 87. 


Jauerſche Bratwurſt 


empfiehlt täglich [4649] 
Traugott Herrmann, Otlauerſtr Nr. 53. 


Verkauf einer Waſſerkraft. 

Die zur Herrſchaft Halbau gehörige, frü⸗ 
her zur Walkmühle benutzte Waſſerkraft des 
Tſchirn⸗Fluſſes, nebſt Wohnhaus und Schup⸗ 
pen, und ca. 12 Morgen Wieſen und Acker⸗ 
land, ſoll aus freier Hand verkauft werden. 

Nähere Auskunft ertheilt der Rendant 
Meerkoppe. a [3690] 
Halbau, im Oktober 1863. 


Gummiſchuhe, 
vorzüglicher Qualität, 
empfiehlt 85 aus am billigſten: eh. 
— —— — ae 


gefutterte 


Schieß, Ohlauerſtra 


Lebende Forellen und Oſtſee⸗Aale, 
friſche Zander, Hechte, Dorſche, größte 
Auswahl bei 


E. Huhndorf, 


vormals F. Lindemann, 
Weidenſtraße 29. Vormitt. Neumarkt. 


Für Kinder, Knaben und 
Herren empfehle ich Filzhüte 
neueſter Facons. Preiſe billigſt. 
2712 B. K. Schieß, 
Ohlauerſtraße Nr. 87. 
Ein gut gehaltener Toft. Mahagoni: Flu el 
iſt veränderungshalber billig zu verkaufen 
und zu erfragen bei 8; Meinhardt, Neu: 
markt: und Ziegengaſſen⸗Ecke Nr. 9. [4653] 
illig zu verkaufen Möbel von Maha oni, 
B Kirschbaum, Ebenholz, Secretäre, Roll 
Bureaus, 1 und Ahürige Schränke, Tiſche, 
Spiegel, Stühle, Hummerei Nr. 28. 4651] 
Unſeren letzten großen 


Haupttransport 
Trauben⸗Roſinen 


empfingen und empfehlen dieſe in „ und 
4 Orig.⸗Kiſten. 13706] 


Gebr. Knaus, 


Hoflieferanten, 
Ohlauerſtr. Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Malz⸗, Rettig und 
Eibiſch⸗VBonbons 


egen Huſten und Heiſerkeit. Das Pfd. 12 Sgr. 
88 * G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Magdeb. Sauerkohl, 


Preiſelbeeren, 
Himbeer ⸗, Erdbeer⸗ 
os Kirſchſaft 


empfingen und empfehlen: 


Gebr. Knaus, 


i 705 
Hoflieferanten, [3 
Ohlauerſtr. Nr. 5 u. 6, zur offnung. 

Aromatiſche [3703] 


Eibiſchwurzel⸗Seife. 
Dieſe Seife iſt nicht allein eine angenehme 
Tolletten⸗Selſe, ſondern auch zur Conſetvi⸗ 
rung der Haut, als bewährt allgemein aner⸗ 

kannt. Das Stück 5 und 3 Sgr. 

Wallnuſblätter⸗Seife, 
das Stück 5 Sgr. [3702] 

S. G. Schwartz, Oblauerftr. 21. 


Friſch gebratene [5654] 


Maronen (Kaſtanien) 


find in den Abendſtuuden von heut ab täglich 
zu haben in der Südfruchthandlung 


P. Ver derber, 


in den 7 Kurfürſten. 


Fette Kieler Sprotten 


in ganzen Kiſten wie pfundweiſe billiger als 
bisher, auch Elb. Neunaugen bei [3710] 


Bresla 
G. Donner, Stockgaſſe 29. 
Schönſte tyroler [4655] 


Rosmarin⸗Aepfel La. 
15. die Südfruchthandlung 


. Verderber, 


in den 7 Kurfürſten. 


aus Talg fabrizirt, welche das Leder ſte 
weich und geſchmeidig erhält und einen Spie⸗ 
gelglang giebt. Das Padet 1% =: 

„G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


[4657 Ein Hauslehrer 
dal Conſefſton Pd für eine kleine Stadt 
geſucht. Näheres in Breslau, Ring 22, bei 
Cohn. 


Der Beamtenpoften in Groß Murg 1 
beſetzt. [4648] 
Ein Dekonomie⸗Eleve 


mit Penſion wird geſucht. Näheres Albrechts⸗ 
aß Nr. 27, im Gewölbe. 11600 


2 die große internationale Reſtauration, 


Albrechts⸗ und Biſchofsſtraßen⸗Ecke, 


TEE Eiötel de Rome, 


iſt jetzt vollendet und wird von Sonntag den 1. November 
E. Astel, Albrechtsſtraße Nr. 17 in Breslau. 


geehrten Gäſten geöffnet. 


un 
mei) s 
d. J. 0 meinen 


Harl Baschin’s Leberthran. 


Im Intereſſe der Herren Aerzte und des Publikums 


alte ich es für meine Pflicht, 


die von competenter Seite ausgeſtellten Urtheile zur gefälligen Durchſicht vorzulegen. 
Mein Leberthran iſt von einem bekannten Pharmazeuten als ein vegetabiliſches Oel 
(Seſam⸗Oel) bezeichnet worden, und daher auf Veranlaſſung des 


Königlichen Polizei⸗Präſidii in Berlin 


von Herrn Dr. Ziureck unterſucht worden. 
daß derſelbe ein 


Es hat die Analyſe das Reſultat ergeben, 


„vorzugsweiſe reiner, unverfälſchter Leberthran iſt.“ 


Gleichzeitig bat 


err Dr, Sonnenſchein, Privatdocent der Chemie an der königl. 


Univerſität von Berlin, meinen Leberthran zur Unterſuchung erhalten und ein Zeugniß 
abgelegt, wonach mein Leberthran, obgleich er ſich durch Farbe, Geruch und Geſchmack 
vortheilhafſt vor manchen andern Thranſorten unterſcheidet, doch alle weſentlichen Bes 


ſtandtheile enthält, welche einen echten Leber 


thran charakteriſiren. 


Ferner erlaube ich mir noch das chemiſche Urtheil des Herrn Profeſſor der Chemie, 
Dr. F. Hoppe⸗Seyler in Tübingen, über meinen Leberthran mitzutheilen. 

„Mit der entſchiedenſten Gewißheit kann ich verſichern, daß dieſer Körper wirklich 
reiner Leberthran iſt, welcher 1) den charakteriſtiſchen nicht unangenehmen Geſchmack 


und Geruch des 


eberthrans beſitzt, 2) Jod in einer organiſchen Verbindung und 


3) reichlich Choleſterie und Spuren von Gallenſäure enthält. Einen ſolchen Leberthran 
aus Pflanzen⸗Oelen zu fabriciren, würde, wenn es überhaupt möglich wäre, meiner 


Anſicht nach viel theurer zu ſtehen kommen, 


ziehen iſt. Die Verleumdungen Ihrer Gegr 


als er aus der norwegiſchen Fabrik zu be⸗ 
ner ſind höͤchſt lächerlich. 


8 5 a F. Hoppe⸗Seyler, Profeſſor in Tübingen.“ 
Außer den hier mitgetheilten Beurtheilungen find mir von vielen ſehr geachteten 
Aerzten des In- und Auslandes anerkennende Gutachten und Zeugniſſe über die Vor: 


züglichkeit meines Leberthrans zugegangen, 
lichung hier zu weit führen würde. 


deren auch nur auszugsweiſe Veröffent⸗ 


Indem ich ſomit der ſichern Ueberzeugung bin, daß die Wirkung meines Leber⸗ 
thrans eine allſeitig zufriedenſtellende ſein wird, empfehle ich denſelben bei vorkom⸗ 
mendem Bedarf, und verharre hochachtungsvoll 


Karl Baſchin, 29. 


in Berlin, im Hofe 1 Treppe, Eingang im Thorwege. 


Spandauerſtr. 29. 
[3638] 


Mein Leberthran ift nur echt, wo mein geſchriebener Name ſich 


am Kopfe jeder Flaſche befindet. 


Die reichhaltigſte Auswahl * 
wollener und ſeidener Geſundheits-Hemden 


in jeder Größe und Qualität; couleurte Flanellhemden, gewebte Unterhoſen von 


Seide, Wolle und Baumwolle. Geſtrickte und 
ſtrümpfe, Jagdröcke, Jagdweſten, 


agd 
waaren, Phantaſie⸗Artikel und We ae für 


ewebte Socken und Strümpfe, Jagd⸗ 
andſchuhe, ſowie alle Arten Strang. 
Herren, Damen und 


Kinder jeden Alters empfiehlt zu den billigſten Preiſen: [3700] 
0. 


Heinrich Adam, Schweidnigeritraße 5 


in Wolle, Seide, 
Um für die neuen Meßwaaren Platz zu 


10,000 Ellen Reſte 


Thibet und Camlot werden zu auffallend billigen Preiſen verkauft. 
ewinnen, werden Düffelmäntel und Jacken, 


Kindermäntel und Kinderjäckchen auffallend billig verkauft. 


J. Ningo, 


80. Ohlauerſtraße 80. 


Feinſte Teltower Speiſe⸗Rübchen, 


berühmt durch ihren feinen Geſchmack, empfehlen wir von unſerer eigenen Ernte aus Teltow 


bei Berlin, billigſt à Ctr. 6% Thlr. und a Pfd. 2½ Sgr 
landw. Inſtitus 
Ossow. 


Die Direction des Allgem, 
A. F. L 


in Hauslehrer zur Vorbereitung dreier 
Knaben für das Gymnaſium wird unter 
ſehr annehmbaren Bedingungen nach außer⸗ 
halb geſucht. i 
Kenntniß der polniſchen Sprache iſt er⸗ 
4640 


wünſcht. 
Näheres Albrechtsſtraße Nr. 21 im Ges 
— ... 


ſchäftslokal par terre. 
Ein anftändiges Mädchen von auswärts, 
gegenwärtig Verkäuferin in einem Ge- 
0% wat eine Wu e ur 
eres zu erfragen Reuſcheſtra 
im Laden. Masferg N [4612] 
um Eintritt am 1. Januar ſuche ich für 
mein Manufaktur⸗Waaren⸗Geſchaft einen 
tüchtigen Verkäufer, von angenehmem Aeu⸗ 
ßern, welcher ſchon längere 15 in dieſer 
Branche gearbeitet und im Schriftlichen gut 
bewanderk ift, unter günftigen nee 
zu engagiren. [3495 
Neuftadt, O.⸗S. A. S. Fränkel. 
erliner⸗Straße Nr. 58, vis-&-vis der Mas 
riannen⸗Straße, 1. Etage, ein ſchönes 
herrſchaftl. Quartier, 4 Zimmer, 2 Glas⸗Entree, 
1 Küche, 2 kleine Kabinetchen, Boden, Keller 
und Gartenbenutzung, für jährlich 190 Thlr., 
ſofort oder Weihnachten zu beziehen. 4647 
DTchuhbrücke 28 iſt ein Gewölbe zu 
S 2 1 15 und bald zu beziehen. Nä⸗ 
heres Urſulinerſtraße 5 u. 6 im Gewölbe, 


Breslauer Börse vom 30. Oct. 


Wechsel-Course. 


Bresl. St.- Oblig. 


1 3689 
in Berlin, Wilhelmsſtr. 21. 


Frfundliche Logis für Herren ſind zu verge⸗ 
ben Lange⸗Holzgaſſe 2, bei Frau Noack. 


x Zu vermiethen 

ift Karlsſtraße Nr. 28 im Hofe ein Comptoir 
von 2 Piecen von Neujahr ab und ein Comp⸗ 
toir von 3 Piecen von Oſtern ab, beide zu 
Verkaufslokalen ſich eignend. Näheres beim 
W [4641] 


irth. 
preußiſche, verſendet 


je- 

Lotterie⸗Looſe, N. Hille, Bibliothek. 
Berlin, Roſenthalerſtr. 46, am Hal'ſchen Markt. 
Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 30. Oct. 1863. 

feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 65— 67 63 55—60 Sgr. 


dito gelber 59— 61 57 53—55 
Bee 12 870 45— 47 44 40—42 „ 
Gerſte 39— 40 37 33—35 „ 
. 29— 30 28 25—27 „ 
Erbſen 52— 55 51 48—50 


nannten Commiſſion zur Feſtſtellung der Markt⸗ 
preiſe von Raps und Rubſen. 
Raps 210 206 
Winterrübſen ... 208 196 
Sommerrübſen ... 180 170 156 „ 
Amtliche Börfennotiz für loco Kartoffels 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
13% Thlr. bez. 


1863. Amtliche Notirungen. 


4%| —  |B.-S.-F. Litt. D.1444]100% . 


Amsterdam k. 8.1142% B. Posen. Pfandbr.|4 — dito Litt. E. 4% 100 4% B. 
455 2 N. 141% G. dito dito 34 — Köln-Mindener |3% a 
Hamburg . . k. 8.0 151% be. dito meuel4 96 B. dito Prior.l4 92 / B. 
dito 2 M. 149 A, ba. Sehles. Pfandbr, Glogau-Sagan.. 4 m 
London k. 8.6. 21% bz ü 1000 Thlr.|3%] 93% G. Neisse-Brieger 4: 1884, B. 

dito 3M. 6.19% G dito Litt. A.4 100 % l. Obersehl. Lit. A. 3% 154% B. 
Pia. 2M.| 79% 6. \Schl.Rust,Pidb./4 100 % E. dito Lit B. 3141 ½ B 
Wien öst. W.J2 M.| 88% 6. Sebt Pfabr. C4 j100% B. dito Lit. C. 30154 % E. 
Frankfurt .. 2 NI. 58. 20 bz. dito 30 — dito br. Obl 4“ 96%, B. 
Augsburg... 2 M — di dito] — do Lit F400 C. 
Leipzig 2 Mil 1 Schl, Rentenbr.4 | 99%, B. dito UIt. K. 3½ 83% B. 
Berlin . k. Posener dito 4 | 96%, B. Rheinische 4 * 

Gold- und Papiergeld. Schl Prov. Ob 4 — Kosel-Oderbrg.[4 | 56% G. 
1 ia En 110% B. Ausländische Fonds. 5 . — 
ouisd'or 2... = . g ito dito 
Poln. Bank-Bill.— = | 81 . 1 84% B. dito Stamm 54 — 
Oesier, Währg.|— | 94% 2 Krak. Oblir m. 4 — [Oppeln-Tarnw. 4 | 59% 8. 
ussische . A 5. ö ** s — 

Inländische Fonds. a0 Aar al 72% B. Schl. Zinkh.-A.— * 
Freiw. St.-Anl. 45 er Se „ | Genfer Credit .|— * 
breus. Anl. 1850/4 98% B. Ausländische Eisenbahn-Aetien. | Minerva ...... 5 Ir 0. 

dito 185214 | 98%,B, | Warsch. W. pr. Schles. Bank 4 102 

dito 18544%1101% B. Stück v. 6ORub.Rb.| — "| Dise.Com-Antl— | — 

dito 18564101 B. Fr.-W.-Nordb. |4 — Darmstädter. 6. 

dito 18595 104% G. Mainz-Ludwgh. |— — [Oesterr. Credit) — 82,82 
Präm.-Anl. 1854/3 Inländische Eisenbahn-Actien. || dito Loose 1860 bz. G. 


ı — 
1 89% B. 


St.-Schuld- Sch 
Bresl. St.-Oblig. 


dito Pr.-Obl. 
Die Börsen- 


Brsl.-Sch. ni 


Verantw. Redacteur: Dr. Stein. Druck von Fraß, 


134% (l. Gal. L. B. Slb. Pr.— — 
4 96% B. 
ommission. 


Barth u. Co. rledrich) in Breslau, 


